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Hochschule und öffentliches Bildungswesen
Seit Jahrzehnten wiederholt sich ein Mechanismus, dessen Ende nicht abzusehen
ist. Treten gesellschaftliche Problemlagen im Bereich der Humanressourcen 
auf, dann werden diese regelmässig in Anforderungen an die Institution Schule 
transformiert und weitergereicht. Inzwischen ist so neben den sich ausweitenden 
fachlichen Kanon ein Set von Pädagogiken getreten, die alle auf diesen Transfor-
mationsmechanismus zurückgehen. Gesundheitspädagogik, Gewaltprävention, 
Bewegungserziehung, Pädagogik der Heterogenität, um nur einige zu nennen, ver-
danken sich einer gesellschaftlichen Entwicklung, in der die nicht mehr genügend 
funktionierenden oder die neu hinzutretenden Sozialisationsprozesse an die Schu-
len delegiert werden.
Zugleich gerät der bestehende Fächerkanon aufgrund internationaler Vergleichs-
untersuchungen unter Druck. Diese zeigen, dass Bildungssysteme vornehmlich 
dann leistungsfähiger werden, wenn sie ihre Beschulung möglichst früher, inten-
siver und qualitativ hochwertiger gestalten.
Dieser Funktionszuwachs ist nicht auf die Schule als solche beschränkt, sondern 
tangiert ganz zentral auch die Qualifizierung der Lehrerinnen und Lehrer. Deren 
Studienanforderungen haben sich nicht nur im Bereich des Fächerkanons und der 
schulischen Sozialisationsaufgaben ausgeweitet. Auch im Bereich der Qualitätsan-
forderungen sind die Ansprüche deutlich gestiegen. Die Schweiz hat auf diese Ent-
wicklungen mit einer Tertiarisierung der Lehrerinnen- und Lehrerbildung reagiert, 
die Lehrpersonen werden in Pädagogischen Hochschulen qualifiziert.
Meist implizit, nur an wenigen Stellen explizit handelt dieser Lehr- und For-
schungsbericht von einer Institution im Wandel. Die Pädagogische Hochschule 
FHNW nimmt diesen Tertiarisierungsprozess nicht nur formal, sondern auch in-
haltlich ernst und geht den Weg einer seriösen inneren Tertiarisierung der Lehre-
rinnen- und Lehrerbildung.
Das wird in dem sich neu konstellierenden Verhältnis von Wissenschaft und Pra-
xis deutlich, welches Forneck und Bertschi in ihren Beiträgen thematisieren und 
Gautschi und Böckelmann im Zusammenhang von Studiengangskonzeption und 
Personalstruktur darstellen. Zudem neu in der schweizerischen Landschaft der 
Pädagogischen Hochschulen ist die Tatsache der Profilbildung der einzelnen Aus-
bildungsinstitute, die eine bisher nicht da gewesene Gestaltungsdimension zeigt.  
Durch die Ausrichtung der neuen Personalstruktur an Professurenteams, welche 
wiederum mit den Forschungszentren der Hochschule gekoppelt sind, wird dies 
an unserer Pädagogischen Hochschule möglich. Ausbildung und Weiterbildung 
werden in der Konstruktion der neuen Studiengänge bereits als eine berufsbio-
grafische Einheit gedacht, weil die Erstausbildung in Rechnung stellen kann, 
dass ihre Qualifizierungen in der Weiterbildung aufgenommen, vertieft, erweitert  
werden.
In diesem Lehr- und Forschungsbericht wird eine Innovation sichtbar, in der ver-
schiedene Elemente aufeinander verweisen und dadurch erst ihre eigentliche 
Wirkung entfalten. Die Pädagogische Hochschule FHNW stellt sich den gesell-
schaftlichen Herausforderungen und leistet ihren Beitrag in einem innovativen 
Bildungsraum.

Prof. Dr. Hermann J. Forneck
Direktor der Pädagogischen Hochschule FHNW
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Forschung an Pädagogischen Hochschulen
Anmerkungen zu einem zu überwindenden Missverständnis

«Die Methode des Unterrichts gibt es nicht.» � 6
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Physikalisches Experiment zum Thema Lichtbrechung, Primarschule Hinter Gärten, Riehen

Internationale Wissensarchive
Lehrer wurden im 19. Jahrhundert zumeist deshalb ausge-
wählt, weil sie ihren Hof so runtergewirtschaftet hatten, dass  
er sie und ihre Familien nicht mehr ernähren konnte. Als 
Dorfschullehrer ernährte man sich dann mit den von den 
Kindern täglich mitzubringenden Naturalien. Der Forderung 
der Herbartianer Mitte des 19. Jahrhunderts nach einer mi-
nimalen Ausbildung in ‹Unterrichtslehre›, um die gröbsten 
Missstände in den Schulen zu beseitigen, wurde die Warnung 
der Praxisferne entgegengesetzt. Ab dann taucht diese Meta-
pher bei allen Reformen als antireformistischer Reflex auf. 
Sie durchzieht die Geschichte der Pädagogik bis heute.
Ausserhalb des Bildungssystems speist sie sich aus der Angst 
vor der Autonomie von Wissenschaft. Würden Lehrerinnen 
und Lehrer durch die Wissenschaft sozialisiert, so würden 
sie auch den Geist dieser Wissenschaft, ihre Autonomie und 

«Die Methode des Unterrichts gibt es nicht.»
Für die Pädagogischen Hochschulen ist Forschung wichtig,  
um sich nicht von der internationalen Wissensproduktion abzu- 
koppeln. Die Tertiarisierung im Innern führt zu einer wissen- 
schaftsorientierten pädagogischen Profession, die in der Praxis  
auf entsprechende Problem- und Lösungspraktiken zurück- 
greifen kann.
Hermann J. Forneck, Direktor der Pädagogischen Hochschule FHNW

ihren kritischen Impetus in die Schule tragen. Im Bildungs-
system wird der Vorwurf immer dann vorgetragen, wenn auf- 
grund von Professionalisierungsschüben die Gefahr von De-
qualifizierung bestimmter Teile der Ausbildenden besteht.
Aber genau dieser Zusammenhang hat sich inzwischen ver-
ändert. Wissenschaft ist ein wesentlicher Faktor auch der 
Bildungspolitik geworden. Die internationalen Wissensar-
chive über Bildungssysteme und ihre Leistungen – Pisa ist 
nur eines davon – verändern das Verhältnis von Wissenschaft 
und Politik. Die Stäbe der Bildungsdirektionen orientieren 
ihre Entscheidungen schon seit langen Jahren an den Er-
gebnissen internationaler Vergleichsstudien oder an hoch 
elaborierten Projektstudien international renommierter For-
schungsinstitute. Insofern hat sich schon seit längerer Zeit 
eine Tertiarisierung vollzogen, die Anschlüsse an die inter-
nationale Bildungsforschung und ihre Diskurse sucht. Diese 

Forschung an Pädagogischen Hochschulen



Diskurse genügen bestimmten Standards. Sie zeichnen sich 
durch einen bestimmten Bezug auf empirische Daten aus, 
suchen nach streng evaluierter herausragender Praxis, be-
stehen auf einer reflektierten Implementationspraxis und ei-
ner permanenten sozialwissenschaftlichen Beobachtung des  
Systems und seiner Effekte.
Die Frage ist also nicht, ob es sinnvoll ist, Lehrerinnen- und 
Lehrerbildung auf Wissenschaft zu basieren. Die Frage ist, 
was geschieht, wenn man dies nicht tut. 

Das Veralten der seminaristischen Lehrerinnen- und 
Lehrerausbildung
Die angedeutete Entwicklung bringt eine Institution in eine 
Krise, die für die Lehrerinnen- und Lehrerbildung Hervorra-
gendes geleistet hat, die seminaristische Lehrerinnen- und 
Lehrerausbildung. Diese hat in der Schweiz eine lange Tradi-
tion mit hoch elaborierten Praktiken der Berufssozialisation. 
Entsprechend vehement sind gegenwärtig auch die Ausein- 
andersetzungen, wenn es um die Entwicklung der Lehre-
rinnen- und Lehrerbildung geht. Allerdings verkennt man die 
Problemdimension, wenn man die innere Tertiarisierung mit 
«Theorie» und die seminaristische Lehrerinnen- und Lehrer- 
ausbildung mit «Praxis» etikettiert. Tatsächlich kennen beide 
Institutionen sowohl Theorie als auch Praxis. Was sich wirk- 
lich verändert, ist der Diskurs mit seinen Regeln, Evidenzkri-
terien und Aussagen. Setzt sich international aber ein wis-
senschaftlicher pädagogischer Diskurs durch, dann isolieren 
die Pädagogischen Hochschulen sich, wenn sie sich nach der 
äusseren nicht auch der inneren Tertiarisierung stellen.  Sie 
würden so nicht an der internationalen Wissensproduktion 
und -distribution teilnehmen. Basiert man Lehrerinnen- und 
Lehrerbildung also nicht auf Wissenschaft, so koppelt man 
sich von den internationalen Diskursen und der globalen 
Wissensproduktion ab. In dieser angedeuteten Problemlage 
besteht gegenwärtig die Herausforderung der Pädagogischen 
Hochschulen der Schweiz. Sie müssen nach der äusseren 
auch die innere Tertiarisierung realisieren.

Wider die Anwendung des Wissens
Pädagogische Forschung führt zu positivem, handlungsre-
levantem Wissen über den Gegenstandsbereich. Aber dieses 
Wissen kann man nicht anwenden! Mir ist dies klar gewor-
den, als ich als junger Dozent an der Sekundar- und Fach-
lehrerausbildung an der Universität Zürich im Kontext eines 
Seminars ein Experiment machte. Mit Studierenden haben 
wir über drei Monate beobachtet, was passiert, wenn eine 
Vertretung die Stelle des Klassenlehrers übernimmt. Die Ein-
weisung der Vertretung durch den Klassenlehrer war darauf 
gerichtet, eine sehr ähnliche Unterrichtspraxis während der 
Abwesenheit beizubehalten. Trotz ähnlicher Praxis und der 
Anwendung der Vorgaben des Klassenlehrers veränderte sich 
das gesamte Leistungsgefüge der Klasse. Leistungsschwä-
chere Schüler wurden auf einmal leistungsfähiger und um-
gekehrt. Das gesamte Leistungsspektrum und mit ihm die 
Interaktionen im Unterricht veränderten sich – obwohl der 
vordergründige Unterrichtsstil nicht dramatisch verschie-
den war.
Pädagogisches Wissen – intersubjektiv geteilt, methodisch 
gewonnen – ist kein Anwendungs-, sondern ein Konstrukti-
onswissen, das in erster Linie befähigt, immer wieder neue 
Gestaltungen von pädagogischen Interaktionen zu ermögli-
chen, die zwar ähnlich, aber nie identisch sein können. Es 

resultiert ein von allen Beteiligten beeinflusstes Ergebnis, 
das in der nächsten Situation schon wieder ganz anders sein 
kann. Pädagogische Situationen stellen nicht vollständig de-
terminierte Wirklichkeiten dar.
Eine genaue Analyse des Geschehens, in dem die Lehrper-
sonen stehen und von dem sie Teil sind, muss ermöglichen, 
diese Wirklichkeit zu verstehen. Lehrerinnen- und Lehrerbil-
dung muss die eigenen professionellen Praktiken, ihre Im-
plementierung im täglichen Unterricht, die Wirkungen, die 
diese Praktiken auslösen, sowie die eigene Subjektivität und 
deren Wirkung reflektieren. Aber diese reflexive Einstellung 
darf nicht auf einzelne Personen konzentriert sein, sondern 
muss an das intersubjektiv gewonnene Wissen anschliessen 
können.

Theorie, Forschung und Praxis
Wenn Hochschulen Wissenschaft ausüben, dann heisst dies 
für die Lehre, dass sie Wissenschaft und Professionalisie-
rung mit ihrer berufspraktischen Logik in eine bestimmte 
Relation bringen. Den Disziplinen werden bestimmte pro-
fessionsrelevante Wirkungen zugeschrieben. Im Unterschied 
zur seminaristischen Lehrerinnen- und Lehrerausbildung 
handelt es sich nicht um Praktiken der Lehre, sondern um In-
halte und Problemlösemechanismen wissenschaftlicher Dis-
ziplinen, die einen Professionalisierungsprozess bewirken 
sollen. Denken wir an die Ausbildung von Medizinern, dann 
wird deutlich, dass es nicht um ein praxisfernes, sondern um 
ein spezifisches Verhältnis von Wissenschaft und Praxis geht. 
Damit ist aber auch gesagt, dass es bei der Tertiarisierung 
nicht um eine schlechte, weil abstrakte Gegenüberstellung 
von Theorie versus Praxis geht, sondern um eine neuartige 
Verbindung. Forschung und Theoriebildung sollen reale Pro-
bleme lösen, die in den ausserwissenschaftlichen Diskursen 
nicht adäquat lösbar waren. 

    

«Die Pädagogischen Hochschulen  
müssen nach der äusseren auch die  
innere Tertiarisierung realisieren.»

Ein entscheidender Effekt der Tertiarisierung der Lehre-
rinnen- und Lehrerausbildung liegt im veränderten Status 
des professionellen Wissens. Pädagogik und Didaktik lehrte 
man als sogenannte Lehren. Man neigte der bildungstheore-
tischen Didaktik zu oder war Anhänger der Lehr-lern-theore-
tischen Didaktik, oder aber man ordnete sich – und Letzte-
res ist wohl häufiger gewesen – pragmatisch beidem zu und 
vermittelte eine vormodellhafte Position vom Lehrberuf. Im-
mer aber waren dies in erster Linie Positionen, die aufgrund 
normativer Entscheidungen vorgenommen wurden. Man kam 
dann von Klafki oder vom Seminar für pädagogische Grund-
ausbildung von Zürich, was hiess, dass ein charismatischer 
Dozent eine organisationsspezifische Lehrerinnen- und Leh-
rerbildungskultur aufgebaut und im Wesentlichen – zumin-
dest für einige Jahre – als verbindlich durchgesetzt hatte. Die 
Anbindung an empirisches Wissen war hauptsächlich eine 
Anbindung an Erfahrungsevidenzen weniger herausragender 
Personen.
Wir wissen seit Schleiermachers Vorlesung über Pädagogik, 
also seit dem 19. Jahrhundert, dass Erfahrung auch die Er-
fahrung eines sechzigjährigen Schlendrians sein kann, und 
es erstaunt, dass die Pädagogik keinen eigenen, sich von der 
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Nach dem Experiment geht es in den Turnunterricht

subjektiven Anschauung unterscheidenden Erfahrungsbe-
griff entwickelt hat. So können wir heute nicht mehr hinter 
ein intersubjektiv überprüfbares Wissen über pädagogische 
Wirklichkeit zurück. Lehrerinnen- und Lehrerbildung und 
auch die Profession können ohne eine intersubjektiv geteilte 
Wissensbasis, die immer vorläufig gilt und jederzeit durch 
empirische und oder analytische Forschung irritiert werden 
kann, nicht mehr realisiert werden. 

Pädagogische Praktiken und ihre Evidenzen
Wer Pädagogik studiert, wer Lehrerin oder Lehrer werden 
will, muss bestimmte Praktiken kennen, mit denen wir Un-
terricht konstituieren. Die Profession kennt viele dieser 
Praktiken und entwickelt unter den Begriffen Methodik und 
(bedingt) Didaktik immer weitere. Einen «Arbeitsauftrag er-
teilen» und eine «Gruppenarbeit auswerten» sind Beispiele. 
Mithilfe solcher Praktiken konstituieren wir Unterricht und 
versuchen Lern- bzw. Bildungsprozesse zu initiieren. Über 
die Effekte der Praktiken versuchen wir in methodisch kon-
trollierten Prozessen wissenschaftliches und damit diszipli-
näres Wissen zu generieren. Das ist eine wesentliche Aufgabe 
von pädagogischer Forschung.
Lehrerinnen- und Lehrerbildung muss Raum geben für die 
Vermittlung und die Erprobung dieser Praktiken, ebenso für 
das Vertrautwerden mit ihnen und die individuelle Ausge-
staltung. Sie muss dieser Aufgabe entsprechende Praktiken 
der Professionalisierung etablieren. Pädagogische Forschung 
aber ist inzwischen so entwickelt, dass wir viele Bedingungen, 
unter denen diese Praktiken wirksam oder unwirksam sind, 

kennen. Damit aber verbieten sich auch pädagogische Lehren, 
die in rezeptartiger Form angeben, was gut und was schlecht 
ist. Die Methode des Unterrichts gibt es nicht. Vielmehr wis-
sen wir, dass sich pädagogisches Handeln in immer wieder 
verändernden situativen Konstellationen vollzieht. Somit 
lassen sich Methoden auch nicht anwenden. Ihre Anwendung 
unterstellt nämlich eine immer ähnlich bleibende Realität. 

    

«Wenn es keine Hochschulpro- 
fessionalität gibt, kann sie auch keine 
wissenschaftsorientierte pädagogische  
Profession qualifizieren.»

Pädagogische Realitäten werden aber von den beteiligten 
Subjekten hergestellt. Damit aber muss pädagogische Reali-
tät permanent «beobachtet» werden – und dies geschieht mit-
hilfe pädagogischer Forschung. Im Innern pädagogischer 
Hochschulen trägt Forschung folglich dazu bei, dass diese 
intersubjektive reflexive Haltung gegenüber der Praxis sozia-
lisiert wird. Die Fähigkeit zu einer immer wieder erfolgenden 
reflexiven Analyse des pädagogischen Geschehens, die sich 
an Ergebnisse analytischer und empirischer Forschung an-
schliesst, macht die Profession erfahrungsfähig. 

Hochschulsozialisation
Der Prozess der Professionalisierung für pädagogische Be-
rufe, das wissen wir aus der pädagogischen Forschung, ver-

Forschung an Pädagogischen Hochschulen



läuft nicht als linearer Vermittlungsprozess. Es ist vielmehr 
ein individueller, situativer, kulturell und institutionell 
strukturierter Konstruktions- und Aushandlungsprozess, in 
dem Wissensbestände und Praktiken der Profession tradiert, 
etabliert, modifiziert und erweitert werden. 
Die Professionalisierung des pädagogischen Handelns stellt 
einen Prozess dar, in dem man lernt, auf wissenschaftliches 
Wissen und entsprechende Problem- und Lösungspraktiken 
zurückzugreifen, um eigene Fragen zu stellen, Sachverhalte 
zu analysieren und Probleme zu lösen. Das kann nicht in-
haltsunabhängig geschehen, ist aber gleichwohl nicht iden-
tisch mit der ausschliesslichen Vermittlung von Inhalten. In 
den pädagogischen Studiengängen steht nicht die Vollstän-
digkeit im Zentrum, sondern die wissenschaftliche (also pä-
dagogische) Qualität. Eigentlich geht es um einen Differenzie-
rungsprozess: Die Differenz einer Hochschulprofessionalität 
zu ihrer Profession nämlich. Wenn eine Hochschule mit der 
Praxis identisch ist, dann ist sie keine Hochschule und kann 
keinen Praxisbezug aufbauen. Wenn es keine Hochschul-
professionalität gibt, kann sie auch keine wissenschafts- 
orientierte pädagogische Profession qualifizieren, denn diese 
muss in und durch eine Hochschule sozialisiert werden.

Pädagogische Forschung
Will pädagogische Forschung zur professionellen Soziali-
sation beitragen, dann muss sie einen Zusammenhang von 
anspruchsvoller theoretischer Perspektive, empirischer Da-
tenproduktion und didaktischer Konstruktion aufweisen. 
Pädagogische Forschung zeichnet sich durch eine geglückte 
Vereinigung von Theorie, Empirie und handlungsorientier- 
ter Konstruktivität aus, die in der Wissenschaftstheorie als 
nutzenorientierte Grundlagenforschung bezeichnet wird. Die- 
se ist, gerade weil sie praktisch bedeutsame pädagogische 
Problemlagen aufgreift und bearbeitet, sowohl theoretisch 
als auch forschungsmethodisch anspruchsvoll. Die Isolie-
rung einzelner Faktoren, die etwa naturwissenschaftliche 
Forschung charakterisiert, führt in der pädagogischen For-
schung oft zu banalen Aussagen. Pädagogische Forschung ist 
dann innovativ, wenn sie etwas zum Vorschein bringt, was 
bisher nicht bekannt war. Das kann zum Beispiel durch eine 
neue theoretische Perspektive geschehen, die auf den Gegen-
standsbereich angewandt wird, oder durch eine empirische 
Untersuchung, die einen bisher unbekannten Sachverhalt 
frei legt. Immer aber muss pädagogische Forschung der mul-
tikausalen Realität pädagogischer Interaktion gerecht wer-
den. Erst dann ist die pädagogische Forschung in der Lage, 
praxisrelevante Aussagen zu liefern.
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Schreibübungen zum Buchstaben «P» wie Pilz, Primarschule Hinter Gärten, Riehen

Das Anliegen, künftige Lehrpersonen zu professionell Han-
delnden auszubilden, stellt ein weites Feld an aktuellen For-
schungsfragen bereit. Wie Professionelle handeln und vor 
allem, wie sie dies begründen, sind Kernelemente, die zum 
besseren Verständnis einer professionalisierenden Ausbil-
dung führen, nämlich hinsichtlich der zu bearbeitenden In-
halte sowie auch bezüglich notwendiger Handlungsprozesse 
(Bromme, 1992; Darling-Hammond, 1999; Reichenbach, 2004; 
Helmke, 2007). Dies erfordert nicht nur die Analyse des spe-
zifischen Handlungsfelds von Lehrpersonen, sondern fragt 
grundsätzlicher nach dem konkreten, situativen Handeln von 
Lehrpersonen. So wird hinsichtlich der Professionalisierung 
von Lehr-Lern-prozessen auch das erkennbar, wonach bei-
spielsweise Shulman (2004) wie folgt fragt: «What are people 
really doing, when they teach?» (S. 503). 

Ausbildung von Lehrpersonen neu definiert
Die Pädagogische Hochschule ermöglicht angehenden Lehr-
personen mit ihrem umfassenden Ausbildungsangebot sowohl 
eine gesamtschweizerisch anerkannte Berufsqualifikation 
für den Lehrberuf als auch einen akademischen Abschluss auf 
Bachelor- oder Masterstufe. Die Studiengänge eröffnen 
dadurch den Berufszugang zum Lehrberuf in der ganzen Schweiz 
und gleichzeitig weitere akademische Laufbahnmöglichkeiten. 
Prof. Peter Gautschi, Leiter Institut Sekundarstufe I

Deshalb zielt die Ausbildung von Lehrpersonen an der Pä-
dagogischen Hochschule FHNW auf professionelle päda-
gogische Handlungskompetenzen von Lehrpersonen, die 
praktisches Können im Berufsfeld mit wissenschaftlicher 
Reflexion und pädagogischem Ethos verknüpfen. Dies ge-
schieht durch Studien in vier verschiedenen Bereichen, die 
alle dem doppelten Anspruch von Berufsfeldbezug und Wis-
senschaftsbezug Rechnung tragen:

Erziehungswissenschaften
In den erziehungswissenschaftlichen Studien werden der pä- 
dagogische Blick und die pädagogische Profession entwickelt.  
Dabei wird Bezug genommen auf verschiedene Disziplinen, 
zum Beispiel die Entwicklungspsychologie, die Lernpsycho-
logie, die Sozialpsychologie, die Bildungstheorie oder die 
Bildungssoziologie. Von besonderer Bedeutung ist die Son-

Ausbildung



derpädagogik, die im Hinblick auf die integrative Förderung 
von Schülerinnen und Schülern mit besonderen Lernbedürf-
nissen in allen Schulstufen wichtig ist.

Fachwissenschaften
In den Fachwissenschaften erarbeiten sich die Studierenden 
in den Bezugsdisziplinen der Schulfächer ein disziplinäres 
Theoriewissen und fachspezifisches Können, das im Hinblick 
auf den Lehrberuf bedeutsam ist. Insbesondere lernen sie, 
sich Fragen zur Konstruktion wissenschaftlichen Wissens in 
den entsprechenden Disziplinen zu stellen und Instrumente 
wissenschaftlichen Forschens und Arbeitens anzuwenden.

Fachdidaktik
Kernthema der Fachdidaktik ist die Vermittlung. Die Fach-
didaktik erforscht und klärt die Beziehungen zwischen In-
halten und Themen auf der einen Seite, den Lernenden mit 
ihren lebensweltlichen Bezügen und Voraussetzungen auf 
der anderen Seite sowie den institutionellen Rahmenbedin-
gungen des Schulfaches. Die fachlichen Inhalte werden in 
der Fachdidaktik unter dem Gesichtspunkt ihrer Lehr- und 
Lernbarkeit für Schülerinnen und Schüler einer bestimmten 
Altersstufe reflektiert.

Berufspraktische Studien
Die berufspraktischen Studien sind vielfältig mit den Er-
ziehungswissenschaften, Fachdidaktiken und Fachwissen-
schaften verbunden. Sie stellen einen Ort der Erkundung und 
Orientierung, der Erfahrung und Übung, der Erprobung und 
Reflexion sowie der Bewährung dar.

Ausgewählte Leitideen
Die Ausbildung von Lehrpersonen an der Pädagogischen 
Hochschule FHNW orientiert sich an den Prinzipien der Er-
wachsenenbildung auf der Tertiärstufe, an den Grundsätzen 
guter Lehre und an einer wissenschaftlichen Ausbildung, 
was Studierenden ein hohes Mass an Autonomie, Partizipati-
on und Selbstverantwortlichkeit ermöglicht. 
Das Studium fördert das berufsbezogene Lernen durch die 
aktive Auseinandersetzung mit bedeutsamen disziplinären 
und problembezogenen Themen in wechselnden didaktischen 
Arrangements. Dem Kontakt zwischen Studierenden und Do-
zierenden wird hohe Aufmerksamkeit geschenkt. Dadurch 
werden insbesondere auch Werte und die Lehr-, Lern- und 
Forschungskultur des Studienfachs vermittelt. Fachliches 
Lernen wird ebenfalls erleichtert, wenn es sich dabei um ein 
gemeinsames Unterfangen mehrerer Studierender handelt. 
Gemeinsam Gedanken zu entwickeln und auf Ideen ande-
rer zu reagieren, fördert die Denktätigkeit und vertieft das 
Verständnis des Gelernten. Lerngruppen fördern das Zusam-
menarbeiten im Team und bereiten auf die Kooperation im 
Lehrberuf vor.

Flexibel studieren
Die Ausbildung von Lehrpersonen an der Pädagogischen 
Hochschule FHNW stellt hohe, aber erfüllbare Ansprüche. 
Dies führt zu guten Leistungsergebnissen, die durch diffe-
renzierte Rückmeldungen abgesichert werden. Lernanlässe 
geben regelmässig Gelegenheit, den eigenen Wissensstand 
zu überprüfen und die eigenen Stärken und Schwächen ein-
zuschätzen. 

Die Pädagogische Hochschule FHNW bietet durch ihre Grös-
se verschiedene Studienwege und Wahlmöglichkeiten. Die 
Hochschule ist der Überzeugung, dass gerade für den Lehr-
beruf Personen mit vielfältigen Lebensperspektiven wertvoll 
sind. Sie fördert daher die Vereinbarkeit von Studium mit Ak-
tivitäten in anderen Lebensbereichen gezielt. So entscheiden 
die Studierenden individuell, in welchem Semester sie wie 
viele Veranstaltungen besuchen. Dies trägt dazu bei, die un-
terschiedlichen Fähigkeiten und Fertigkeiten der Studieren-
den zu berücksichtigen. Gleichzeitig ist die Ausbildung dank 
der verschiedenen Standorte in der ganzen Nordwestschweiz 
nah an den Zielstufen. Dies garantiert wirkungsvolle Ver-
knüpfungen mit den regionalen und lokalen Gesellschaften 
und Kulturen, was für den Lehrberuf charakteristisch ist.

    

«Die Ausbildung von Lehrpersonen an 
der Pädagogischen Hochschule FHNW 
stellt hohe, aber erfüllbare Ansprüche.»

Literatur
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Kontextthemen der Entwicklung
Die Pädagogische Hochschule FHNW entwickelt gegenwärtig 
neue Studiengänge, die mit dem Herbstsemester 2009/2010 
starten werden. Das Projekt steht dabei in einem Kontext 
von drei grossen Themenfeldern, die im Kern eine je eigene, 
voneinander unabhängige Dynamik haben, sich im instituti-
onellen Entwicklungsprozess jedoch überlagern. Es geht
a)	um einen Fusionsprozess der Lehrerinnen- und  
	 Lehrerbildungsinstitutionen der Trägerkantone auf 
	 der Ebene der Inhalte, 
b)	um die Weiterführung der Umsetzung der Bologna-
	 Vorgaben und
c)	um die Tertiarisierung der Lehrerinnen- und Lehrer-
	 bildung in der institutionellen Innenwelt.

Fusionsprozess auf der Ebende der Inhalte
Mit der Gründung der Pädagogischen Hochschule FHNW 
im Jahr 2006 wurde eine Organisationsstruktur geschaffen, 
bei der die Institute entlang der Leitungsbereiche bzw. im 
Ausbildungsbereich entlang der stufenbezogenen Studien-
gänge gegliedert wurden. Die stufenbezogenen Ausbildungs-
angebote der verschiedenen Kantone wurden damit je unter 
einem Dach mit einer gemeinsamen Leitung zusammenge-
fasst. Konzeptionell blieben die Studiengänge jedoch kan-
tonsspezifisch. 
Im aktuellen Prozess werden nun einheitliche Konzepte für 
die stufenspezifischen Ausbildungen an den verschiedenen 
Standorten entwickelt – der strukturellen Fusion folgt also 
auch noch ein inhaltlicher Fusionsprozess. Dieser ist mindes-
tens so anspruchsvoll wie die strukturelle Fusion. Es geht 
darum, eine gemeinsame fachliche Verständigungsgrundla-
ge zu schaffen, Bewährtes aus den verschiedenen Konzepten 
zueinander in Beziehung zu setzen und gegeneinander abzu-
wägen, um daraus etwas Neues, Gemeinsames entstehen zu 
lassen. Dabei geht es nur vordergründig lediglich um Fach-
lichkeit und Rationalitäten. Dieser Prozess bedingt auch –  
und dies ist für die Beteiligten oft einiges schwieriger – eine 
Revision individueller Überzeugungen, was eine gute Leh-
rerinnen- und Lehrerbildung ausmacht, sowie der Normen 
und Werte, die die bisherige Arbeit geprägt haben. Bewährtes 
muss wieder losgelassen werden, und gegenüber Kolleginnen 
und Kollegen an anderen Standorten ist eine grosse Offenheit 
gefragt. Ein solcher Prozess braucht Zeit, und es ist ein Kenn-
zeichen von institutionellen Veränderungen, dass unter dem 
Druck der notwendigen Ergebnisorientierung um den Raum 
für Auseinandersetzungen immer wieder gerungen werden 
muss. 
Für die Qualität der Studiengänge und die berufliche Ent-
wicklung der Dozierenden ist der inhaltliche Fusionsprozess 

Neue Studiengänge und neue Personalstruktur
Die Neudefinierung des Studienangebots fordert von allen  
Beteiligten eine intensive Auseinandersetzung mit der Frage, was 
eine gute Lehrerinnen- und Lehrerbildung ausmacht. Die  
konsequente Kompetenzenorientierung stellt dabei eine der  
grössten Herausforderungen dar.
Prof. Dr. Christine Böckelmann, Generalsekretärin 

mit der Chance verbunden, die grossen fachlichen Kompe-
tenzen an den verschiedenen Standorten zusammenzuführen 
und dadurch Synergien entstehen zu lassen, die neue Profes-
sionalisierungsschritte erlauben. 

Bologna-Vorgaben: Weiterführung der Umsetzung 
Die Bologna-Vorgaben bestehen nicht nur aus einer Modu-
larisierung der Studienangebote und der Berechnung von 
ECTS-Punkten. Dieser Prozess wurde bereits bei den bishe-
rigen Studiengängen erfolgreich durchgeführt und war für 
sich ein anspruchsvoller Schritt. Ein ganz wesentlicher Dreh- 
und Angelpunkt der Bologna-Vorgaben ist auch der Perspek-
tivenwechsel von der Fokussierung auf die Lehrenden und 
die Lehrinhalte zur Orientierung an den Lernenden und den 
Kompetenzen, die diese durch Studiengänge erwerben sol-
len – oder auf «Neudeutsch»: der Change hin zu einer Out-
putorientierung. Diesen Perspektivenwechsel gilt es bei den 
neuen Studiengängen konsequenter als bisher umzusetzen 
und damit den begonnenen Prozess der Orientierung an den 
Bologna-Vorgaben weiterzuführen. 

Die Ausrichtung auf Kompetenzen, die durch Studiengänge 
erworben werden, hat vielfältige Hintergründe. Zwei davon 
sollen kurz erwähnt werden: 

Zum einen führt ein Vergleich von konkreten Lehrinhalten 
in Studiengängen verschiedener Institutionen unweigerlich 
dazu, dass diese nur mit sehr viel gutem Willen gegenseitig 
anerkannt werden können. Konkrete Lehrinhalte verschiede-
ner Studiengänge mit dem gleichen Titel werden nämlich nie 
wirklich übereinstimmen, da sie von individuellen Schwer-
punktsetzungen, Aktualitäten und institutionellen Gegeben-
heiten stark beeinflusst sind. Damit könnte ein wesentliches 
Ziel der Bologna-Reform nur schwer erreicht werden. 

Zum anderen setzt sich die Erkenntnis durch, dass der Aspekt,  
über welches Inhaltswissen jemand zu einem bestimmten 
Zeitpunkt verfügt, noch nicht viel darüber aussagt, wie er-
folgreich jemand längerfristig im Beruf sein wird (z.B. Frank, 
2003, 168ff.1; Gnahs, 2007, 15f.2). Inhalte sind einer dyna-
mischen Entwicklung ausgesetzt und veralten rasch. Rele-
vant ist vor allem die Entwicklung des Potenzials, immer 
wieder neue Aufgaben und Herausforderungen in noch un-
bekannten Situationen bewältigen zu können. Es kommt bei 
einer Studiengangkonzeption also nicht so sehr darauf an, 
welche ganz konkreten Inhalte vermittelt werden, sondern 
welche Kompetenzen angestrebt werden. Dabei kann unter 
einer Kompetenz die Fähigkeit zur erfolgreichen Bewältigung 
komplexer Anforderungen in spezifischen Situationen ver-

Ausbildung



standen werden, die den Einsatz von Wissen, von kognitiven 
und praktischen Fähigkeiten genauso einschliesst wie perso-
nale und soziale Verhaltenskomponenten (OECD, 20033). 

Eine konsequente Kompetenzorientierung bedeutet im pä-
dagogischen Feld einen massiven Kulturwandel. In vielen 
Hochschulen wurden Kompetenzziele bisher vor allem im 
Sinne von Professionsstandards neben die bisher verwen-
deten Inhaltskataloge gestellt. Module wurden so konzipiert, 
dass die Inhalte, die darin vermittelt werden sollen, mehr 
oder weniger abschliessend definiert sind. Ein Effekt da-
von ist, dass Dozierende kaum noch die Möglichkeit haben, 
Schwerpunkte aus der eigenen Forschungstätigkeit zu po-
sitionieren und Studiengänge sehr häufig renoviert werden 
müssen, weil die fixierten Inhaltskataloge nicht mehr aktu-
ell sind. Der Bologna-Prozess droht so, zu einem normierten 
Korsett für Lehrveranstaltungen zu werden. 

    

«Der Bologna-Prozess droht, zu 
einem normierten Korsett für Lehr- 
veranstaltungen zu werden.»

Mit den neuen Studiengängen der Pädagogischen Hochschule 
FHNW wird nun versucht, die Kompetenzorientierung konse-
quenter umzusetzen und damit Felder zu eröffnen, die eine 
kontinuierliche Anpassung der Inhalte an aktuelle Gegeben-
heiten sowie individuelle Schwerpunktsetzungen der Dozie-
renden ermöglichen. Gleichzeitig soll damit den Studieren-

den vermittelt werden, dass das Feld der Themen und Inhalte, 
die für den Lehrerinnen- und Lehrerberuf relevant sind, sehr 
vielfältig ist und in der Grundausbildung immer nur ein Teil 
davon vermittelt werden kann. Zur Weiterentwicklung der 
Grundkompetenzen, die durch die Ausbildung erlangt wer-
den, gehört die Aneignung von und die Auseinandersetzung 
mit immer wieder neuen Themen und Inhalten.
Auf der konzeptuellen Ebene bedeutet die konsequente Kom-
petenzorientierung, dass zwischen allgemeinen Modulbe-
schreibungen und der Beschreibung der konkret durchge-
führten Veranstaltungen unterschieden wird. Der Fokus bei 
den allgemeinen Modulbeschreibungen, die eine überdau-
ernde Gültigkeit haben, liegt auf den zu erreichenden Kompe-
tenzzielen. Ergänzend wird ein Katalog von möglichen The-
men und Inhalten angefügt, mit denen diese Ziele erreicht 
werden können. Semesterweise werden die konkret angebo-
tenen Veranstaltungen aktuell konzipiert. Hier entscheiden 
die Teams der Dozierenden, welche Schwerpunkte innerhalb 
des vorgegebenen Rahmens jeweils gesetzt werden sollen 
bzw. welche konkreten Themen und Inhalte ausgewählt wer-
den, um die Kompetenzziele zu erreichen. 
Für die Studierenden sind sowohl die allgemeinen Modulbe-
schreibungen als auch die Ausschreibungen der konkreten 
Veranstaltungen transparent. Sie können bei Parallelveran-
staltungen wählen, welche Themen und Inhalte sie in Bezug 
auf die zu erreichenden Kompetenzziele am meisten interes-
sieren. Die Studiengänge profitieren durch dieses System von 
einem dynamischen Effekt der kontinuierlichen Qualitäts-
entwicklung. 

Studierende in der berufspraktischen Ausbildung sammeln Erfahrung, Praxisklasse Sekundarstufe I, Liestal
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Tertiarisierung der Lehrerinnen- und Lehrerbildung
Formal sind seit einigen Jahren aus den Lehrerinnen- und 
Lehrerseminaren Pädagogische Hochschulen geworden. Au-
genfällig ist dabei die Erweiterung des Leistungsspektrums 
um Forschung und Entwicklung, Dienstleistungen sowie An-
gebote der Weiterbildung. Augenfällig ist auch, dass an die 
Dozierenden bezüglich Qualifikation andere Anforderungen 
gestellt werden und die Absolventinnen und Absolventen 
ein Abschlussdiplom mit einem anderen Status erhalten. – 
Dies alles sind formale Aspekte, die sich im Grunde genom-
men etablieren lassen, ohne dass sich die inneren Prozesse 
und das Selbstverständnis der Beteiligten massiv ändern 
müssten. Mit den formalen Aspekten ist die Tertiarisierung 
in der Innenwelt der Institution noch nicht umgesetzt. 

«Zum Kern einer Hochschule gehört  
die Idee, die Lehre an die Wissenspro-
duktion anzuschliessen und damit  
laufend aktuell zu halten.»

Zum Kern einer Hochschule gehört die Idee, die Lehre an die 
Wissensproduktion anzuschliessen und damit laufend aktu-
ell zu halten – oder anders formuliert: Lehre in Aus- und Wei-
terbildung sowie Dienstleistungen sollen über die beteiligten 
Mitarbeitenden mit Forschung und Entwicklung im Aus-
tausch stehen. Die Dozierenden sollen ihr Arbeitsspektrum 
also erweitern und nicht nur lehren, sie sollen sich auch an 
Forschung und Entwicklung beteiligen und Dienstleistungen 
erbringen. – Dieser Wandel bedeutet einen längeren Prozess, 
der nicht von heute auf morgen durchzuführen ist, und er er-
fordert für viele Mitarbeitende eine Veränderung im eigenen 
beruflichen Selbstverständnis.

Blickt man auf die Universitäten, die in diesem Punkt über 
eine lange Erfahrung verfügen, so zeigen sich drei Dinge:  

Für viele Mitarbeitende kann der «Allrounder-Anspruch» zu 
einer «Allrounder-Falle» werden, indem die verschiedenen 
Leistungsbereiche bezüglich der Qualitätsansprüche, der 
erforderlichen Kompetenzen und der unterschiedlichen be-
trieblichen Logiken kaum unter einen Hut zu bringen sind 
und zu einer enorm hohen quantitativen Arbeitslast führen. 
Ergebnis ist ein weitverbreitetes hohes Stresspotenzial mit 
möglichen Auswirkungen auf die Gesundheit (Faller, 20054,  
S. 934; Hildebrand, Michel & Surkemper, 20075, S. 235).

An einigen Hochschulen ist der «Allrounder-Anspruch» eher 
zu einem «Allrounder-Mythos» geworden, indem viele Mitar-
beitende nicht in allen Leistungsbereichen tätig sind, obwohl 
die formale Vorgabe oft aufrechterhalten wird. 

Trotz der Schwierigkeiten erweist sich die Verbindung von 
Forschung und Lehre als etwas, das im Arbeitsalltag als 
äusserst sinnvoll erachtet wird und auf das daher nicht ver-
zichtet werden soll (z.B. Deutscher Hochschulverband, 20086; 
Hartmer, 20087).

An der Pädagogischen Hochschule FHNW werden diese Er-
fahrungen sehr ernst genommen, wenn es darum geht, den 
Prozess der Tertiarisierung im Innern der Institution voran-
zutreiben. Das Zusammenführen von Lehre und Forschung 

kann nur gelingen, wenn Strukturen und Arbeitsbedingungen 
geschaffen werden, in denen dies für die Mitarbeitenden 
auch realistisch machbar ist. Nur so kann die Qualität der 
Studiengänge wirklich erhöht werden, und nur so werden für 
die Mitarbeitenden berufliche Entwicklungsmöglichkeiten 
geschaffen, in denen sie sich fachlich kontinuierlich quali-
fizieren können. 
Entwickelt wurde ein Professuren-Teamkompetenzenmodell, 
das im Sommer 2009 eingeführt wird. Kernidee ist, die ver-
schiedenen Leistungsbereiche in einer Struktur zusammen-
zuführen und dabei den Fokus auf ein Team als Ganzes zu 
richten und nicht mehr auf einzelne Mitarbeitende, die alle 
Leistungsbereiche abdecken sollten. Professuren sind also 
disziplinäre Teams mit Dozierenden, Mittelbauangehörigen 
und administrativen Mitarbeitenden, die Leistungen in der 
Lehre, in den berufspraktischen Studien sowie in Forschung 
und Entwicklung erbringen. Das Team einer Professur bear-
beitet ein spezifisches Themenfeld der Lehrerinnen- und Leh-
rerbildung in Bezug auf die fachliche Weiterentwicklung im 
Kontext des aktuellen wissenschaftlichen Diskurses, führt 
Forschungs- und Entwicklungsprojekte durch, entwickelt 
Umsetzungsinstrumente für den Bildungsbereich, setzt das 
Themenfeld in Lehrveranstaltungen um und erbringt Dienst-
leistungen. Dabei kooperiert es mit institutionsinternen und 
-externen Partnerinnen und Partnern. 
Das für diesen Auftrag erforderliche Spektrum an Kompe-
tenzen kann aufgrund der Breite und des Anspruchsniveaus 
der Leistungen, die von einer Professur erfüllt werden müs-
sen, nur von einem Team gemeinsam abgedeckt werden. Es 
erfordert auf der einen Seite hoch spezialisierte Kompe-
tenzen im Forschungsbereich und auf der anderen Seite eine 
sehr grosse Praxisnähe zum aktuellen Schulfeld. Fachlich-
inhaltliche Spezialisierungen sowie ein fundierter Überblick 
über das alltäglich-breite Inhaltsfeld in Schulen sind glei-
chermassen wichtig. Zudem sind Umsetzungskompetenzen 
sowohl in Praxisinstrumente als auch in wissenschaftliche 
Publikationen und Referate gefordert. Schliesslich ist ein 
differenziertes didaktisches Handwerk von der Anwendung 
in der Erwachsenenbildung über die Anwendung innerhalb 
von Schulentwicklungsprojekten in Verbindung mit Unter-
richts- und Organisationsentwicklung bis zur Anwendung 
im Unterricht der Volksschule notwendig. Das Team einer 
Professur ist so zusammengesetzt, dass Mitarbeitende mit 
unterschiedlichen fachlichen Kompetenzen und beruflichen 
Erfahrungen innerhalb eines gemeinsamen Themenfeldes in 
verschiedenen Anwendungsgebieten tätig sein können. Ziel 
ist, dass sich die verschiedenen fachlichen Kompetenzen der 
Mitarbeitenden in der Zusammenarbeit so ergänzen, dass 
das Team den gesamten Leistungsauftrag abdecken kann 
und sich Transfer- und Synergiepotenziale zwischen den ver-
schiedenen Anwendungsgebieten ergeben. 
Professuren werden von Führungspersonen geleitet, die 
gleichzeitig über hohe Führungskompetenzen, Innovations-
kraft sowie fundierte Kenntnisse über den aktuellen Stand 
des wissenschaftlichen Diskurses im zu bearbeitenden The-
menfeld verfügen. Auf ihre Auswahl und Förderung wird 
grosses Gewicht gelegt, denn das Professuren-Teamkompe-
tenzenmodell kann nur zu einem Erfolg werden, wenn die 
Leitenden das Modell mittragen und ihre Funktion kompe-
tent wahrnehmen. 
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Ein abgestimmtes Ensemble von  
Entwicklungsschritten
Die aktuellen Studiengangentwicklungen der Pädagogischen 
Hochschule FHNW nehmen die grossen aktuellen Kontext-
themen auf. Die inhaltliche Fusion bisheriger kleinerer  
Ausbildungsinstitutionen, eine konsequentere Kompetenz-
orientierung sowie das Schaffen von Arbeitsbedingungen, in 
denen die Verbindung von Lehre und Dienstleistungen mit 
Forschung und Entwicklung realistisch möglich ist, bilden 
ein aufeinander abgestimmtes Ensemble von Entwicklungs-
schritten. Ziel ist, die Qualität der Leistungen nicht nur lang-
fristig zu erhalten, sondern mithilfe aller Beteiligten auch 
kontinuierlich weiterzuentwickeln. 
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Die Pädagogische Hochschule FHNW hat nicht nur mit der 
Einrichtung von fachlich profilierten Professuren einen für 
die Pädagogischen Hochschulen der Schweiz neuen Weg be-
schritten. Auf der Ebene der Institute wird gegenwärtig eine 
Profilbildung verfolgt, die einmalig für die Pädagogischen 
Hochschulen sein dürfte. Die stufenspezifischen Lehrinsti-
tute bündeln ihre Forschungs- und Entwicklungsarbeiten mit 
Hilfe professurenübergreifender strategischer Themen. Diese 
Themen sind das Resultat einer Analyse der wesentlichen Er-
gebnisse der internationalen Bildungssystemvergleiche. Sie 
sollen die Lehre mit Hilfe einer stufenspezifischen Ausrich-
tung von Forschung und Lehre eines Instituts anreichern und 
eine strukturelle Kopplung des Forschungs- und Entwick-
lungssystems mit dem Bildungssystem ermöglichen.

Die Ausbildungsinstitute der Pädagogischen Hochschule 
FHNW stellen nachfolgend ihre Stufe und ihre Entwicklungs-
schwerpunkte kurz vor:

Eine neue Pädagogik für die Eingangsstufe
Die Eingangsstufe mit einer gegenüber der bisherigen Struk-
tur flexiblen Einschulung in altersgemischten Klassen eröff-
net den Kindern Chancen, besser in eine Gesellschaft hin-
einzuwachsen, in der vielfältige Kulturen und Lebensweisen 
gleichwertig nebeneinander bestehen. Die Eingangsstufe hat 
für das Gelingen der schulischen Sozialisation einen hohen 
Stellenwert. Mit der Eingangsstufe werden Kinder dort ab-
geholt, wo sie leistungsmässig stehen. Die Erfahrungen der 
letzten Jahre in Versuchsklassen im In- und Ausland zeigen, 
dass der Schriftspracherwerb, die Mathematik dieser Stufe 
und der Sachunterricht im neuen Setting besser und indivi-
duell früher vermittelt werden können. Die Ergebnisse zei-
gen, dass vor allem auch in den ersten beiden Jahren der 
Eingangsstufe intensiver gelernt wird als bisher. Für das 
Institut Vorschul- und Unterstufe bedeutet das eine Profes-
sionalisierung der Lehrerbildung dieser Stufe auf die Grund-
fragen der neuen Eingangsstufe hin: Wir benötigen eine neue 
Fachlichkeit und eine Diskussion über Pädagogik, Didaktik 
und Fachdidaktik in der neuen Stufe. In der Forschung sind 
zudem gemäss Befund der Projektleitung Basis- und Grund-
stufe der EDK OST die Bedeutung des Settings mit einem 
differenzierenden  Lehrpersonenteam und dem Konzept der 
individuellen Förderung der Kinder weiter zu bedenken. 
Schliesslich ist es für das Institut Vorschul-/Unterstufe wich-
tig, ausgehend von Unterrichtsmaterialien, die in den berufs-
praktischen Studien erarbeitet werden, und ausgehend von 
international recherchierten fachdidaktischen Konzepten 
der Frühförderung von Kindern dieser Stufe Lehrmittel und 
Internet-Plattformen zu entwickeln, die dem Unterricht 

Entwicklungsschwerpunkte der Ausbildungsinstitute
Die Lehrerinnen- und Lehrerbildung wird morgen anders sein 
als heute. Mit strategischen Entwicklungsschwerpunkten und der 
konsequenten Umsetzung des daraus resultierenden Wissens in 
der Lehre prägen die Ausbildungsinstitute der Pädagogischen 
Hochschule FHNW national die Lehrerinnen- und Lehrerbildung 
von morgen. 

der Eingangsstufe zugrunde gelegt werden können und die 
mithelfen, die vorgegebenen Standards am Schluss der Ein-
gangsstufe in konkretes Unterrichtsgeschehen zu übersetzen. 
Diese Lehrmittel und Materialien bezeichnen wir als Spiel- 
Lern-Umgebungen. Wir bringen dadurch zum Ausdruck, dass 
neue Lehrmittel dieser Stufe einerseits die Lebenswelt und 
die Aktivitätsformen dieser Kinder – wie zum Beispiel das 
Spiel – nicht negieren, andererseits aber durchaus die Er-
reichung anspruchsvoller Zielsetzungen im Unterricht dieser 
Stufe ermöglichen.

«Die Eingangsstufe hat für das  
Gelingen der schulischen Sozialisation 
einen hohen Stellenwert.»

Das Institut Vorschul- und Unterstufe entwickelt Spiel- Lern-
Umgebungen in allen Fachbereichen und Themen der Ein-
gangsstufe. Die Spiel-Lern-Umgebungen werden im Felde 
erprobt und in ihrer pädagogischen Wirkung erforscht. Da-
mit stellen wir uns der Diskussion in Bezug auf die konkrete 
pädagogische Ausgestaltung der neuen Eingangsstufe, denn 
je nach Ergebnis der Evaluationsforschung  müsste der Un-
terricht in der Eingangsstufe dann adaptiert werden.
Prof. Dr. Martin Straumann
Leiter Institut Vorschul-/Unterstufe

Selbst gesteuertes Lernen und Fremdsprachen 
auf der Primarstufe
Neben den nach wie vor unverzichtbaren Fremdsprachen-
Kompetenzen erlangen in der mobilen Welt von heute Formen 
des Selbstlernens entscheidende Bedeutung. Das Institut Pri-
marstufe baut in der Lehre und im Forschungsbereich die 
Entwicklungsschwerpunkte «selbst gesteuertes Lernen» und 
«Fremdsprachen» aus und konsolidiert damit ein eigenstän-
diges Profil. 
Die vertiefte Forschung in den zwei Bereichen gewährleistet 
gegen innen den Einbezug der Studierenden und Dozierenden 
in aktuelle Forschungsprojekte und optimiert somit auch die 
Ausbildungsqualität. Gegen aussen kann sich das Institut 
Primarstufe durch ein klar strukturiertes Forschungsprofil 
von analogen Ausbildungsinstitutionen differenzieren und 
sowohl eine nationale wie auch eine internationale Vernet-
zung erreichen. 

Kompetenz für selbst gesteuertes Lernen
in der Ausbildung übertragen
Der Entwicklungsschwerpunkt «selbst gesteuertes Lernen» 
ist am Institut Primarstufe mit dem wissenschaftlich beglei-
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teten «Flexiblen Ausbildungsgang» zur Primarlehrperson 
seit 2004 gut etabliert. Die Lehre orientiert sich dabei durch-
gehend am Modell des Blended Learning und verringert die 
Präsenzzeit der Studierenden erheblich. Das institutsinter-
ne Forschungsprojekt «@rs Architektur des Selbstlernens» 
liefert diesbezüglich die wissenschaftliche Fundierung. Die 
gewonnenen Forschungsergebnisse ermöglichen ein neues 
Verständnis von Lehren und Lernen sowie neue didaktische 
und pädagogische Handlungsräume für Studierende und 
Dozierende. Neue Medien bilden in diesem Prozess einen 
integralen Bestandteil der Ausbildung. Die Umsetzung der 
Ergebnisse und Erkenntnisse des @rs-Projektes in den Stu-
diengang Primarstufe ist bereits erfolgt. Der nächste Schritt 
wird nun sein, das Konzept des selbst gesteuerten Lernens in 
Lernprozessen auf der Primarstufe zu implementieren. 
    

«In der mobilen Welt von heute  
erlangen Formen des Selbstlernens  
entscheidende Bedeutung.»
    
Fremdsprachenunterricht auf der Primarstufe
weiterentwickeln
Der zweite Entwicklungsschwerpunkt «Mehrsprachigkeit 
und Multimodale Ausdrucksformen» wird am Institut Pri-
marstufe neu aufgebaut. Da per Artikel 4 des HarmoS-Kon-
kordats die Einführung der ersten Fremdsprache in der 3. 
Klasse und die Einführung der zweiten Fremdsprache in der 
5. Klasse der Primarschule erfolgt, will sich das Institut Pri-
marstufe mit den Forschungsfragen, wie z.B. ein qualitativ 
hochwertiger Fremdsprachenunterricht auf der Primarstufe 
über eine zu modifizierende Ausbildung zukünftiger Lehrper-
sonen realisiert werden kann, auseinandersetzen.
Prof. Astrid Eichenberger
Leiterin Institut Primarstufe

Fachbezogene Lerndiagnostik und Lernförderung 
auf der Sekundarstufe I 
Auf der Sekundarstufe I ist sowohl ein fachlich-disziplinärer 
Bezug als auch die individualisierte Förderung der Schüle-
rinnen und Schüler für den Lehrberuf zentral. Diagnostische 
Kompetenz ist deshalb neben der Fach- und Vermittlungs-
kompetenz eine wichtige Grundlage der Unterrichtskompe-
tenz von Lehrpersonen. 

Zur Lerndiagnostik befähigen
Eine individualisierte Förderung der Schülerinnen und 
Schüler erfordert, dass die individuellen und situativen Vor-
aussetzungen von Lernprozessen erfasst und angemessen 
interpretiert werden können. Dies ist der Gegenstand der 
Förderdiagnostik, worunter diagnostische Tätigkeiten von  
Lehrpersonen verstanden werden, mit deren Hilfe bei Ler-
nenden Voraussetzungen und Bedingungen planmässiger 
Lehr- und Lernprozesse ermittelt, Lernprozesse analysiert 
und Lernergebnisse festgestellt werden. Resultierend kön-
nen angemessene erzieherische und unterrichtliche Förder-
massnahmen geplant werden. Die Studierenden am Institut 
Sekundarstufe I werden deshalb speziell dazu befähigt, in 
den verschiedenen Fächern Lernstandserhebungen durchzu-
führen und Fördermassnahmen zu planen und zu evaluieren. 
Dies bedingt ein spezifisches Wissen um fachbezogene För-
derdiagnostik und Förderplanung bei Jugendlichen. 

Von besonderer Bedeutung für den Lernerfolg sind ange-
sichts der Mehrsprachigkeit vor allem die Sprachkompetenz 
und das Lerninteresse der Lernenden. Das Verständnis von 
Lehrtexten und die Begriffsbildung im Unterricht erfordern 
ein entwickeltes Lese- und Sprachverständnis der Schüle-
rinnen und Schüler, welches wiederum mit ihren Fachkennt-
nissen und Fachbegriffen eng verknüpft ist. Fachliches und 
sprachliches Lernen bedingen sich hier wechselseitig. Das 
fachbezogene Lerninteresse der Lernenden ist andererseits 
eine wichtige Voraussetzung und ein bedeutsames Ziel des 
Fachunterrichts auf dieser Stufe. 

Individuelle Fördermöglichkeiten entwickeln
Mit diesem Forschungs- und Entwicklungsschwerpunkt wird 
das Ziel verfolgt, die inhaltlichen, sprachlichen und motiva-
tionalen Lernvoraussetzungen und Bedingungen von indivi-
duellen Lernprozessen in den einzelnen Fächern und Zielbe-
reichen genauer in den Blick zu nehmen und Instrumente zu 
entwickeln, um den gegenstandsspezifischen Lernstand und 
die Lernfortschritte genauer zu erfassen und geeignete indivi-
dualisierte Fördermöglichkeiten zu entwickeln. Der Schwer-
punkt wird in erster Linie in den verschiedenen Fachdidak-
tiken bearbeitet in Zusammenarbeit mit der Lernpsychologie 
und Projekten für Forschendes Lernen in den Berufsprak-
tischen Studien. Im Vordergrund stehen bei den Forschungs-
richtungen videobasierte Unterrichtsforschungen und die 
Interventionsforschungen. Beides bietet wissenschaftliche 
Grundlagen für die Entwicklung von Lehrmitteln und Lern-
umgebungen.
Prof. Peter Gautschi
Leiter Institut Sekundarstufe I

Wissenschaftspropädeutik und Mehrsprachigkeit im 
gymnasialen Unterricht
Eine inhaltliche Spezifizierung und somit eine ausbildungs-
bezogene Konturierung der Lehre im Institut Sekundarstufe 
II muss in einen spezifischen Forschungskontext eingebun-
den sein. Darin werden zum einen aktuelle Wissenslücken 
aufgegriffen, zum anderen werden die Forschungsthemen 
auf die inhaltliche Orientierungsrahmung der Pädagogi-
schen Hochschule FHNW sowie auf die Spezifität des Leh-
rerinnenbildungskontexts der Sekundarstufe II abgestimmt. 
Auf diese Weise generiert eine studiengangspezifische For-
schung neue Erkenntnisse, welche die professionalisierungs-
bezogenen Prozesse der Ausbildung unter je ausgewählten 
Aspekten anleiten. 

Wissenschaftspropädeutik
Gemäss Herrmann (2001) erfordert die Ausbildung von Lehr-
personen der Sekundarstufe II Kenntnisse der Wissenschafts- 
praxis des eigenen Fachs. Nur so wird der Unterricht einer 
(fachbezogenen) Wissenschaftspropädeutik, «so sie denn ge-
schieht», (S. 568) für Lernende in Gymnasien möglich. Die 
systematische Ergründung von Fragestellungen rund um 
Möglichkeiten, Zielsetzungen bzw. Wünschbarkeiten der Ein-
führung oder Weiterentwicklung einer Wissenschaftspropä-
deutik in gymnasialen Ausbildungsgängen steht offen und ist 
für den schweizerischen gymnasialen Bildungskontext noch 
wenig diskutiert. Als praktische Umsetzungsfelder dieses 
Forschungskontexts wären zum Beispiel Projektarbeiten und 
darunter vor allem die Matura-Arbeiten zu sehen. Gemäss 
den Reglementen als auch den praktischen Erfahrungen 
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kommen darin Anforderungen auf die Maturanden und Ma-
turandinnen zu, die teilweise propädeutische Kenntnisse der 
Hochschulstudiengänge erfordern. 

Mehrsprachigkeit im gymnasialen Unterricht
Die Ausbildung sogenannter Mehrsprachigkeit zählt heute 
zu den Kernelementen schulischer Bildung. Bestehende Opti-
onen, diese effizient zu erwerben, sollten möglichst wahrge-
nommen und optimal genutzt werden, was als Anliegen der 
nationalen bildungspolitischen Vorstösse der letzten Jahre 
nachdrücklich gefordert wurde. Verschiedene Regionen der 
Schweiz sind mehrsprachig und könnten diesen Umstand in 
verstärkter Weise nützen. So besteht auch im Raum Basel die 
Möglichkeit eines «sprachräumlich» organisierten Fremd-
sprachenerwerbs im Gymnasium in Französisch und/oder 
Englisch. Eine diesbezügliche Spezialisierung könnte in der 
Schweiz Signalwirkung haben, gerade weil andere mehrspra-
chige Regionen vom generierten Forschungswissen profitie-
ren könnten. Darüber hinaus zeigte sich durch die gezielte 
Forschung auf dem Platz Basel, wie sich in Gymnasien zu-
sätzlich Sprachkompetenzen durch immersiv erteilte Unter-
richtseinheiten (NFP56, 2005) entwickeln liessen. 
In diesem Bereich ist am ISEK II durch den Masterstudien-
gang «Mehrsprachigkeit», der in Kooperation mit der Univer-
sität Basel und den Pädagogischen Hochschulen in Baden-
Württemberg sowie im Elsass durchgeführt wird, bereits ein 
strukturelles Kernelement vorhanden, das in den weiteren 
Forschungskontext eingebunden werden kann. 

Zusammenarbeit mit der Sekundarstufe I
Die enge interne Kooperation mit dem Institut Sekundarstu-
fe I ermöglicht, dass die Professuren-Teams beider Institute, 
welche wechselseitig die Verantwortung für die Ausbildung 
der anderen Stufe tragen, die Forschungsschwerpunkte in 
ihre Vorhaben integrieren können und müssen.
Prof. Dr. Viktor Abt
Leiter Institut Sekundarstufe II

Entwicklung sonderpädagogischer Kompetenzen 
in der gesamten Lehrerinnen- und Lehrerbildung 
Das Institut Spezielle Pädagogik und Psychologie bietet ei-
nen Bachelor-Studiengang Logopädie und einen Master-Stu-
diengang Sonderpädagogik mit den Vertiefungsrichtungen 
Schulische Heilpädagogik und Heilpädagogische Früherzie-
hung an. Für die gesamte Pädagogische Hochschule FHNW 
nimmt das Institut einen umfassenden Leistungsauftrag zur 
Entwicklung sonderpädagogischer Kompetenzen bei ange-
henden und ausgebildeten Regellehrpersonen wahr. 
Als heil- und sonderpädagogisches Kompetenzzentrum der 
Nordwestschweiz trägt das Institut mit Lehre und Forschung 
zur integrativen Schul- und Unterrichtsentwicklung bei. Mit 
dem Kompetenzbereich Logopädie für Kinder, Jugendliche 
und Erwachsene sowie der Heilpädagogischen Früherzie-
hung werden human-, sozial- und sprachwissenschaftliche 
Wissensbestände in einen pädagogisch-therapeutischen 
Kontext gestellt, womit der Horizont der Pädagogischen 
Hochschule entscheidend erweitert wird.

Konkretisierung der Erkenntnisse in Beratungs- und 
Interventionsmodellen
Das Institut Spezielle Pädagogik und Psychologie verfügt 
über ausgewiesene Expertise im Bereich pädagogisch-the-
rapeutischer, förderdiagnostischer und didaktischer Hand-
lungskonzepte und ihrer Vermittlung, Erprobung und Eva-
luation im Bereich der Logopädie, der Heilpädagogischen 
Früherziehung und der Schulischen Heilpädagogik. Wissen-
schaftlich reflektierte Konzepte und Forschungsresultate 
werden in einen Bezug zu praktischen Problemstellungen 
gebracht und multiperspektivisch analysiert. Von Bedeu-
tung sind dabei systemisch-lösungsorientierte und psycho-
dynamische Denkansätze und ihre Konkretisierung in Bera-
tungs- und Interventionsmodellen. Interdisziplinarität und 
kulturelle sowie literarische Zugänge zu heil- und sonderpä-
dagogischen Fragestellungen sind zentraler Bestandteil der 
Lehr- und Lernkultur am Institut.
Prof. Dr. Jan Weisser
Leiter Institut Spezielle Pädagogik und Psychologie
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Das Forschungs- und Studienzentrum für Pädagogik (FSP) 
wird von der Universität Basel und der Pädagogischen Hoch-
schule FHNW zu gleichen Anteilen getragen und ist auf bes-
tem Weg, sich als national bedeutsames Qualifizierungs- und 
Forschungszentrum für pädagogische und fachdidaktische 
Fragen zu etablieren. 

Ein zentraler Teil der Aufbauarbeit des FSP ist die Planung 
für einen Master-Studiengang Pädagogik und Fachdidaktik. 
Die zwingend mit einem Master-Studiengang verbundene 
Forschungsarbeit ist vor dem Hintergrund der bereits lau-
fenden Forschungsausrichtungen sowie -aktivitäten an der 
Pädagogischen Hochschule FHNW im Institut Forschung und 
Entwicklung (IFE) einzustufen. Das IFE hat im Hinblick auf 
den Portfolioprozess 2009/10 fünf Forschungsschwerpunkte 
definiert. Die fünf Forschungszentren mit den Themen Bil-

Das Forschungs- und Studienzentrum für Pädagogik
Antworten auf Bildungsfragen
Prof. Dr. Viktor Abt, Geschäftsführer FSP

dungsorganisation und Schulqualität, Lesen, Medien, Schrift, 
Naturwissenschafts- und Technikdidaktik, Politische Bil-
dung und Geschichtsdidaktik sowie Schule als öffentlicher 
Erziehungsraum sind für die Planung des Studiengangs von 
essenzieller Bedeutung. Ohne eine wirksame Relation zur 
Forschungsarbeit im IFE kann der Studiengang Pädagogik 
und Fachdidaktik nicht aufgebaut werden. Primär sind zur-
zeit die Leiterinnen und Leiter der Zentren in die Planungsar-
beit involviert. In der Verbindung von Forschung und Lehre 
wird sich diese Zusammenarbeit sowohl in die Tiefe wie in 
die Breite intensivieren. 
Ein qualitativ herausragender Master-Studiengang wird die 
Voraussetzungen schaffen, dass – in fest verankerter Zusam-
menarbeit mit der Universität Basel – drei Graduiertenkol-
legs in Erziehungswissenschaft und Fachdidaktik aufgebaut 
werden können. Anzustreben ist, dass die Graduiertenkollegs 

Diskutierende Studierende an der Pädagogischen Hochschule FHNW, Basel
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so positioniert werden, dass sie für nationale Kooperationen 
attraktiv sind und dass vorhandene Finanzierungsmodel-
le des Nationalfonds genutzt werden können. Unter diesen 
Bedingungen wird es auch möglich sein, hoch qualifizierte 
Studierende aus der Schweiz und auch aus dem Ausland an-
zuziehen.

  

«Der Master-Studiengang Pädagogik 
und Fachdidaktik nimmt sowohl  
hinsichtlich der Forschungstätigkeiten 
als auch hinsichtlich des Master-Stu- 
diums eine Brückenfunktion ein.»

    
Master-Studiengang «Educational Sciences»
Der auf Herbst 2009 zu eröffnende Master-Studiengang Päda-
gogik und Fachdidaktik («MA Educational Sciences») nimmt 
sowohl hinsichtlich der Forschungstätigkeiten als auch hin-
sichtlich des Master-Studiums eine Brückenfunktion ein. 
Der Studiengang in seiner vollen Ausprägung und Umset-
zung repräsentiert und trägt die Verbindung von Forschung 
und Studium an der Universität und an der Pädagogischen 
Hochschule. Die Kooperation des Forschungs- und Studien-
zentrums für Pädagogik (FSP) und des Instituts Forschung 
und Entwicklung (IFE) ist für den Master in Educational Sci-
ences nicht nur strukturell, sondern auch inhaltlich konsti-
tutiv. Sie erlaubt den Zugang zu den Forschungsfeldern im 
Rahmen des Kernbereichs Pädagogik und der vorgesehenen 
Schwerpunkte in Bildungstheorie und Bildungsforschung so-
wie in Erwachsenenbildung und in den Fachdidaktiken. Der 
Anschluss an grössere Forschungsprojekte und die Unter-
stützung der Forschungsvorhaben der Studierenden einer-
seits und die Verstärkung der Forschung im FSP und im IFE 
andererseits werden dynamische Elemente der kommenden 
Entwicklung bilden.

Master-Studiengang «Lehrberufe für Gestaltung  
und Kunst» (MA LGK)
Der MA LGK ist ein Master-Studiengang in Kooperation 
der Hochschule für Gestaltung und Kunst sowie der Päda-
gogischen Hochschule FHNW. Das Institut Lehrberufe für 
Gestaltung und Kunst einerseits und das Institut Sekundar-
stufe II und Pädagogik andererseits sind die institutionellen 
Partner des Masters. 
Der Studiengang wird im Vergleich zu den früheren Lehr-
amtsausbildungen forschungsbasiert aufgebaut. Es wird 
nicht nur zur Kenntnis genommen, sondern zur Basis ge-
macht, dass die Studierenden ihr Studium in einer Zeit der 
kulturellen Umbrüche durchlaufen. Bilder werden immer ar-
gumentativer eingesetzt. Neue Medien und Codes gilt es zu 
erforschen und in unser Verständnis von Kultur und Kunst zu 
integrieren. Daneben entfaltet sich ein Designfeld mit neu-
en Möglichkeiten und Bedeutungen. Vermittlung im Bereich 
Kunst und Design wird damit zunehmend wichtiger, reich-
haltiger und komplexer. 
Das Vermitteln von Kunst und Design bedingt ein breites, in-
terdisziplinäres Feld von Kompetenzen. Entsprechend sind 
die praktischen wie theoretischen Auseinandersetzungen 
mit Kunst, Kultur, Design, Medien, Technik und Kommuni-
kation in einem Kompetenzprofil für die Vermittlungsarbeit 
zusammengefasst. Dazu kommen in Kooperation mit den 

Kunsthochschulen von Bern, Luzern und Zürich aufgebaute 
und gemeinsam durchgeführte Studienanteile mit einem Fo-
kus auf den internationalen Fachdiskurs. 
Das viersemestrige Masterstudium vertieft einerseits die 
Ausrichtung auf theoretische, forschende und praktische 
Vertiefung in Kunst und Design und beinhaltet andererseits 
den unterrichtlichen Kompetenzaufbau in Erziehungswis-
senschaft, Fachdidaktik und berufspraktische Studien für 
das Höhere Lehramt. Mit dem Hochschuljahr 2008/09 nimmt 
der erste Master-Jahrgang sein Studium auf. Die fachwissen-
schaftliche und die fachdidaktische Forschung zu Fragen von 
Gestaltung und Kunst erfolgen im gleichnamigen Institut. 
Das Institut Sekundarstufe II wird eine stärker forschungs-
gestützte Lehre ab dem Studienjahr 2009/10 aufbauen. Über-
legungen zu allfälligen Forschungskooperationen beider In-
stitute sind zum Zeitpunkt der Drucklegung dieses Berichts 
erst in einem frühen Diskussionsstadium.

Der trinationale Master-Studiengang  
«Mehrsprachigkeit»
Die Entstehungsgeschichte des trinationalen Master-Studien- 
gangs reicht bereits einige Jahre zurück. Die Hochschulen 
am Oberrhein mit Lehrerinnen- und Lehrerausbildung haben 
Ende der 1990er-Jahre mit ersten Kooperationsüberlegungen 
für trinationale Grundausbildungen begonnen. Daraus ist 
der MA Mehrsprachigkeit entstanden. Das Elsass betreibt 
seit Längerem eine zweisprachige Lehrpersonenausbildung, 
weshalb die Genehmigung in Frankreich für den MA Mehr-
sprachigkeit bereits vor vier Jahren erlangt worden ist. Auf 
der Schweizer Seite liegt die Genehmigung zur Führung des 
MA von der Universität Basel seit dem vergangenen Jahr vor. 
Das deutsche Akkreditierungsverfahren ist vor wenigen Wo-
chen positiv abgeschlossen worden. Im Herbst 2008 haben 
nun bereits 20 Studierende aus allen drei Ländern das Stu-
dium aufgenommen. Trinationale Projekte sind unter diesen 
Gegebenheiten, obwohl die Voraussetzung für die Genehmi-
gung in allen drei Ländern eine ausreichende Forschungs-
basierung war, noch nicht in grösserem Masse angestossen 
worden. Die Forschungsvorhaben im Elsass und auf der ba-
dischen Seite sind zur Zeit noch stärker auf die bilingualen 
Studiengänge beider Länder ausgerichtet. Auf Schweizer 
Seite bringt das Institut für Französische Sprach- und Li-
teraturwissenschaft der Universität Basel mit Vorhaben im 
Bereich von «Plurilinguisme et langues en contact» seinen 
Forschungsanteil ein. Das Institut Sekundarstufe II und Pä-
dagogik, das auf Seiten der Pädagogischen Hochschule FHNW 
Träger des MA ist, hat vor Kurzem zwei Evaluationsprojekte 
zur Mehrsprachigkeit abgeschlossen. Derzeit sind Verhand-
lungen über eine Forschungs- und Entwicklungsarbeit zu 
immersiven Unterrichtsformen im Gange. Diese Aktivitäten 
passen sich am Institut Sekundarstufe II und Pädagogik gut 
ein in die Ausformung des institutsbezogenen Forschungs-
Schwerpunkts «Mehrsprachigkeit».
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Marlise Küng: Sie haben erforscht, in welchen schulischen 
Situationen Mädchen und Knaben Freude, Ärger, Angst und 
Traurigkeit erleben. Welches sind Ihre persönlichen Motive 
gewesen, die zu dieser Fragestellung geführt haben?
Silvana Biaggi: In Zukunft werde ich hauptsächlich auf der 
Seite der Lehrenden stehen. Als Lehrerin versuche ich meine 
Schülerinnen und Schüler zu verstehen, weil ich sie nur dann 
fördern kann. Ich verfolge unter anderem das Ziel, dass die 
Kinder in einer entspannten und angenehmen Atmosphäre 
lernen. Damit dies gelingen kann, ist es wichtig, sich auch 
mit den «Emotionswelten» der Mädchen und Knaben zu be-
schäftigen, die ich unterrichte. Eine Diplomarbeit zu dieser 
Thematik zu schreiben, ermöglicht mir den seltenen Einblick  
in die «Emotionswelten» der Mädchen und Knaben. Als For-
scherin sind diese Einblicke leichter zu gewinnen als in der 
Rolle der Primarlehrerin. Diese Chance hat mich motiviert. 
   

«Ich verfolge unter anderem  
das Ziel, dass die Kinder in einer  
entspannten und angenehmen  
Atmosphäre lernen.»
    
Warum sind Emotionen, welche Primarschülerinnen und 
Primarschüler erleben, für Sie als Primarlehrerin überhaupt 
wichtig?
Ich gehe davon aus, dass Emotionen beim Lernen eine wich-
tige Schlüsselstelle einnehmen. Und in der Fachliteratur sind 
Fakten zu finden, die belegen, dass Emotionen den Lernpro-
zess sowohl positiv als auch negativ beeinflussen. Es ist aber 
offensichtlich, dass ich als Lehrperson nicht alle Emotionen 
steuern kann. Doch es gibt ganz bestimmte Bereiche, in de-
nen Lehrpersonen die Emotionen ihrer Schülerinnen und 
Schüler beeinflussen können. Eine meiner Aufgaben liegt da-
rin, ein gutes Lernklima zu schaffen, weil ein solches unter 
anderem positive Emotionen begünstigt. Aber es ist für mich 
selber auch wichtig, den Umgang mit jenen Emotionen zu 
finden, welche von ängstlichen, traurigen oder enttäuschten 
Kindern ausgehen, weil sie zum Beispiel geforderte Leistun-
gen nicht erbringen.

Welche Ergebnisse haben Sie denn in diesem Zusammen-
hang am meisten überrascht?
Die Ergebnisse in Bezug auf die Noten bewegen mich am  
meisten. Alle zwölf Schülerinnen und Schüler bringen Noten 
in Verbindung mit einer der vier lernrelevanten Emotionen. 
Von aufgabenbezogener Freude berichten die Befragten fast 
ausschliesslich in Zusammenhang mit der Rückgabe von sehr 
guten bis ausgezeichneten Leistungen bzw. Noten. Dieses Er-

Emotionen als Schlüssel zum Lernerfolg
Im Interview blickt die frisch diplomierte Primarlehrerin Silvana 
Biaggi auf die Forschungstätigkeit im Rahmen ihrer Bachelor- 
Arbeit zurück. Die Arbeit zum Thema «Pädagogische Psychologie 
und Emotionspsychologie» wurde als beste des Studiengangs  
2005 prämiert.
Interview: Prof. Dr. Marlise Küng, Dozentin für Erziehungswissenschaft am Institut Primarstufe, 27. August 2008

gebnis unterstützt meine Vermutung, dass viele Schülerinnen 
und Schüler zu einem wesentlichen Teil für das Erreichen 
von guten Noten lernen und nicht intrinsisch motiviert sind. 
Zudem wage ich die Arbeitshypothese: Unser Schulsystem 
stellt oftmals nur das Produkt eines Lernprozesses in den 
Vordergrund, und es betont die Noten zu stark.

Für Ihr Forschungsvorhaben haben Sie kein quantitatives, 
sondern ein qualitatives Forschungsdesign gewählt. Warum? 
Emotionen sind weder greif- noch beobachtbar, Individuen 
nehmen sie unterschiedlich wahr, und sie lassen sich teilwei-
se nur schwer in Worte fassen. Mit einem qualitativen Design 
lassen sich solche Nuancen besser erfassen. Zudem ermög-
licht es mir, mich als Forscherin sowohl während des Inter-
views wie auch bei der Verarbeitung der Ergebnisse intensiv 

Silvana Biaggi hat im Sommer 2008 den Bachelor of Art in Primary  
Education am Institut Primarstufe in Liestal erfolgreich abgeschlossen.
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Ausbildung

mit den Aussagen jedes Individuums auseinanderzusetzen. 
Und es ist möglich, in den Erzählungen der Befragten Struk-
turen oder Muster zu erkennen. Ferner darf eine qualitative 
Forschungsanlage eine kleine Stichprobe umfassen, was mir 
sympathisch ist. Schliesslich hätte mir eine empirische Un-
tersuchung mit quantitativer Methode nicht ermöglicht, so 
in die Tiefe zu gehen. 

Die Studierenden einer Pädagogischen Hochschule FHNW 
sollen mit dem Schreiben der Bachelor-Arbeit zu einer kri-
tischen und forschenden Haltung angeregt werden. Wie 
beurteilen Sie dieses Anliegen – auf dem Hintergrund Ihrer 
Ausbildung? 
Während unserer Ausbildung zur Primarlehrperson haben 
wir in unterschiedlichen Fachgebieten immer wieder die 
Möglichkeit erhalten, eigene Standpunkte einzunehmen und 
fremde Standpunkte zu kritisieren. Die Bachelor-Arbeit ist 
somit der Höhepunkt dieses Lernprozesses geworden. Sie 
verlangt von Studierenden ein hohes Mass an Selbstständig-
keit und eigenem, strukturiertem Denken, und zwar über eine 
längere Zeit. Für mich ist deshalb das Schreiben einer Bache-
lor-Arbeit ein optimales Instrument, um eine eigene kritische 
und forschende Haltung zu entwickeln.

Am Institut Primarstufe werden die Studierenden systema-
tisch in die Aufgabenstellung der Bachelor-Arbeit eingeführt: 
mit Lehrveranstaltungen, Kolloquien und individueller Be-
treuung. Wo erhielten Sie am meisten Anregungen?
Für mich sind die Kolloquien und die individuelle Betreuung 
am wertvollsten gewesen. Durch die Gespräche mit meinen 
Mitstudierenden und meiner Dozentin habe ich verschiedene 
Sichtweisen kennengelernt, habe neue Möglichkeiten in Be-
tracht gezogen und habe Schwierigkeiten überwinden kön-
nen. Diese Gespräche haben mich sowohl im fachlichen als 
auch im mentalen Bereich unterstützt. 

Wissenschaftliches Denken und Schreiben ist für viele Stu-
dierende eine grosse Herausforderung. Was empfehlen Sie 
den Studierenden und Dozierenden, damit dieser Lernpro-
zess gelingt? 
Wissenschaftliches Denken und Schreiben entwickelt sich 
meines Erachtens nur dann, wenn sich Studierende über 
längere Zeit mit wissenschaftlichen Texten und Arbeiten 
beschäftigen. Dozierende sollten ihren Studierenden immer 
wieder die Gelegenheit anbieten, wissenschaftliche Texte zu 
schreiben, und didaktische Formen finden, damit die Texte 
gegengelesen, korrigiert und überarbeitet werden. Am Ende 
der Ausbildung wissenschaftliches Schreiben zu erzwingen – 
das wirkt unprofessionell. 

Sie arbeiten momentan im Norden von Indien an einer 
indischen Primary School. Was beobachten Sie dort – auf-
grund Ihrer Sensibilität und Ihres Wissens – im Zusammen-
hang mit Emotionen, welche die indischen Kinder beim  
Lernen begleiten?
Zwischen dem indischen und dem schweizerischen Schul-
system Parallelen zu finden – das ist schwer. Die indischen 
Mädchen und Knaben besuchen die Schule bereits mit etwa 
drei Jahren, lernen früher schreiben, lesen und rechnen und 
sind einem viel grösseren Stoffdruck ausgesetzt. 
Mir fällt auf, dass die Kinder ihre Arbeiten während und nach 
dem Unterricht vor allem deswegen erledigen, weil sie sonst 

mit Schlägen oder Blossstellungen rechnen müssen. Manche 
Lehrpersonen versuchen mit diesen Mitteln Klassen mit bis 
zu 100 Kindern zu disziplinieren. Ich habe «meine Klassen» 
gefragt, wieso sie sich in meinem Unterricht so unruhig ver-
halten. Darauf haben sie geantwortet: «The other teachers 
are dangerous!»
Wenn indische Kinder für ihre Leistungen gute Noten oder 
einen Stern für gutes Verhalten erhalten, dann freuen sie sich, 
wie alle Kinder. Wenn ich aber versuche, erweiterte Lehr-
Lern-Formen in den gängigen Frontalunterricht einzubauen, 
dann fühlen sich indische Kinder offensichtlich sehr unsi-
cher. Sie scheinen mit einem offenen Unterrichtsstil überfor-
dert zu sein und kommen nicht klar damit. 
Indische Klassen sind sehr gross. Leistungsschwache oder 
leistungsstarke Kinder werden wegen der Klassengrösse und 
des Fachlehrersystems kaum gefördert. Vielleicht beobachte 
ich aus diesen Gründen bei einigen Kindern Langeweile und 
Hoffnungslosigkeit. Hinzu kommt, dass gutes Schulmaterial 
kaum vorhanden ist. In den Schulzimmern finden sich zum 
Beispiel keine Scheren oder Leimstifte und mit 34 Kindern ist 
Gruppenarbeit meistens ausgeschlossen.

  

«Wissenschaftliches Denken und  
Schreiben entwickelt sich nur dann, 
wenn sich Studierende über längere  
Zeit mit wissenschaftlichen Texten 
und Arbeiten beschäftigen.»

    
Wie sehen Sie Ihre berufliche Zukunft nach Ihrem Indien-
aufenthalt? 
Mitte Januar 2009 werde ich von meiner Indienreise zurück-
kehren. Bereits jetzt freue ich mich sehr auf das Unterrich-
ten als Primarlehrerin in der Schweiz. Ich habe bereits viele 
Ideen und Vorstellungen, wie ich meinen Unterricht organi-
sieren und durchführen möchte.

Steckbrief zur Diplomarbeit von Silvana Biaggi
Forschungsfrage: In welchen schulischen Situationen  
erleben Schulkinder lernrelevante Emotionen wie Freude, 
Ärger, Angst und Traurigkeit? 
Theoretische Situierung: Pädagogische Psychologie und 
Emotionspsychologie 
Stichprobenumfang: 6 Mädchen, 6 Knaben im Alter von  
10 bis 12 Jahren 
Erhebung der Daten: Leitfaden-Interview 
Auswertung der Daten: Strukturierende qualitative  
Inhaltsanalyse  
Die wichtigsten Untersuchungsergebnisse:
1.	 Bei der Rückgabe von Noten, bei Erfolg oder Misserfolg 
	 während des Unterrichts, bei sozialen Interaktionen  
	 in der Pause oder auf dem Schulweg und bei sozialen  
	 Interaktionen während des Unterrichts sind die  
	 befragten Schüler und Schülerinnen häufig und intensiv 
	 mit positiven und negativen Emotionen konfrontiert.  
2.	Die Befragten erleben regelmässig Emotionen, welche  
	 soziale Interaktionen (zum Beispiel Unstimmigkeiten  
	 während Gruppenarbeiten) und aufgabenbezogene  
	 Emotionen (zum Beispiel Angst vor Unfällen im Turnen)  
	 betreffen.  



Die 34 Kinder der 4. Klasse an der Shishya School in Selakui/Indien  
tragen Freitags jeweils ihre persönlichen Kleider. Silvana Biaggi unterrichtet 
sie in Mathematik und Science.

Ausgezeichnete Diplomarbeiten  
(2007/2008)

Institut Vorschul- / Unterstufe:
–	Silvia Lips aus Allschwil / BL: Aktiv-entdeckendes Lernen 
	 im Hunderterfeld
–	Mark Huber aus Jonen / AG: Bildung für Nachhaltige  
	 Entwicklung – ein Kinderspiel!

Institut Primarstufe:
–	Cornelia Eichholz aus Münchenstein / BL: Wie verändern  
	 sich Kinderfragen nach einer Sachbegegnung?
–	Jérome Ackermann aus Mümliswil / SO: Analyse von  
	 museumspädagogischen Materialien und Aktivitäten –  
	 Anwendung eines anhand ausgewählter Literatur  
	 erarbeiteten Analyserasters am museumspädagogischen  
	 Angebot des Museums «Haarundkamm»
–	Silvana Biaggi aus Gipf-Oberfrick / AG: Emotionen der  
	 Kinder im Schulalltag

Institut Sekundarstufe I:
–	Lucia Aellen aus Lenzburg / AG: Leseförderung im  
	 offenen Fremdsprachenunterricht durch Easy Reader
–	Marion Fonfara Rohner aus Aarau: Verbale Gewalt
–	Sandra Gutknecht aus Schönenwerd / SO: Einmal Lehr- 
	 person – immer Lehrperson?
–	Sarah Keller aus Untersiggenthal / AG: Lesekompetenz  
	 von Sachtexten im naturwissenschaftlichen Unterricht
–	Melanie Pogoda aus Kaiseraugst / AG, Andreas Stücheli  
	 aus Aarau und Christoph Wasser aus Suhr / AG:  
	 Pilotprojekt Frühenglisch im Kanton Aargau
   
  

3.	Zu den Emotionen der Freude und des Ärgers äussern  
	 sich die Befragten differenzierter und intensiver als zu  
	 den Emotionen der Traurigkeit und der Angst. 
4.	Die Rückgabe von Prüfungen löst bei den Befragten in  
	 jedem Falle Emotionen aus. Zudem erleben die Befragten  
	 vor, während oder nach Prüfungen ebenfalls deutliche  
	 emotionale Stimmungen wie Freude, Ärger, Angst und 	
	 Traurigkeit.
Betreuerin der Bachelor-Arbeit: Prof. Dr. Marlise Küng
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Videoanalyse einer Geschichtslektion am Zentrum Politische Bildung und Geschichtsdidaktik, Aarau

Seit der vollständigen Integration der Lehrerinnen- und Leh-
rerbildung in den Hochschulbereich gehören Forschung und 
Entwicklung zu den Kernaufgaben der Pädagogischen Hoch-
schulen. Diese gewinnen damit einen Teil jenes Wissens, das 
sie brauchen, um Studierende auf den Lehrberuf vorzuberei-
ten, Lehrerinnen und Lehrer im Rahmen der Weiterbildung 
zu begleiten und nicht zuletzt, um die für das Berufsfeld 
wichtigen Wissenschaften so weiterzuentwickeln, dass sie 
Antworten auf die aktuellen Fragen der Praxis tatsächlich 
bieten können. 
–	Wie muss Schule gestaltet sein, damit sie mit den zu- 
	 nehmenden Differenzen in den Klassen zurechtkommt?
–	Welche Stärken und Schwächen bringen Schülerinnen 
	 und Schüler mit ihren unterschiedlichen Ausgangslagen  
	 in die Schule mit?

Pädagogische Wirklichkeit erkennen und gestalten
Forschung und Entwicklung gehören zu den Kernaufgaben 
der Pädagogischen Hochschulen. Dabei müssen sie den 
internationalen Standards genügen, die brennenden Fragen 
der Praxis aufnehmen und zur Verbesserung der Praxis  
beitragen. 
Prof. Dr. Andrea Bertschi-Kaufmann, Leiterin Institut Forschung und Entwicklung

–	Wie kann ihr Lernen in den einzelnen Fächern nachhaltig 	
	 unterstützt werden?
–	Wie muss Schule organisiert werden, damit die Lehre- 
	 rinnen und Lehrer ihre Erziehungs- und Bildungsauf- 
	 gaben bestmöglich bewältigen können?

In ihren Antworten auf solche Fragen liefert die Pädagogi-
sche Hochschule Daten, die als rationale Begründungen zur 
Gestaltung von Bildungspraxis und Bildungspolitik dienen. 
Brauchbar im eigentlichen Wortsinn sind die Ergebnisse aber 
erst dann, wenn sie Beobachtungen und nach Möglichkeit 
auch Erklärungen in einer Form liefern, die mit den Praktike-
rinnen und Praktikern weiter diskutiert werden, oder wenn 
sie in Lernumgebungen, in Unterrichtsmaterialien und Emp-
fehlungen umgesetzt werden, die Orientierungshilfen für die 
Gestaltung von Schule und Unterricht bieten.

Forschung und Entwicklung



Forschung und Entwicklung an der Pädagogischen Hoch-
schule hat also eine dreifache Aufgabe: Erstens muss sie den 
internationalen Standards der Bildungsforschung genügen, 
weil sie anders kein ernst zu nehmendes Wissen bereitstel-
len könnte. Zweitens muss sie die im Berufsfeld brennenden 
Themen aufnehmen, weil sie mit Blick auf die Praxis, in Ko-
operation mit dieser und nicht an ihr vorbei wirken soll. Und 
drittens muss sie die Ergebnisse so konkret wie möglich lie-
fern, damit sie zur Verbesserung der pädagogischen Praxis 
tatsächlich beitragen kann.

Herausforderungen für Forschung und Praxis
Wer über den Bildungsauftrag der Schule und über den For-
schungsbedarf der Pädagogischen Hochschule nachdenkt 
und nicht zu voreiligen Schlüssen gelangen will, der muss 
sich mehrere Fakten vor Augen halten. Die Befunde von PISA 
und die Daten der Bildungsstatistiken sind in diesem Zu-
sammenhang wichtig, weil sie uns auf die Stärken und die 
Schwächen der Bildungssysteme aufmerksam machen; sie 
verweisen u.a. auf die Leseschwächen der Jugendlichen am 
Ende ihrer Schulzeit, auf solide mathematische Kenntnisse 
und darauf, dass wir die Interessen für den Bereich Natur-
wissenschaft und Technik deutlich stärken müssen. Weiter 
zeigt sich in den Ergebnissen des Bildungsmonitorings die 
grosse Leistungskluft zwischen den Gruppen von Kindern 
bildungsnaher und bildungsferner Familien, wobei diese 
Kluft sich noch einmal vergrössert, wenn Bildungsferne und 
Migration miteinander gekoppelt sind. Wir kennen das Pro-
blem und wir wissen um den dringenden Bedarf einer ver-
besserten sozialen und schulischen Integration. Wir wissen 
aber noch wenig über die tatsächlich gangbaren Wege, die 
den Anschluss an die schulische Bildung und den Zugang zu 
weiterführenden Schulen für möglichst alle ebnen.
Der angemessene Umgang mit Heterogenität ist denn auch die 
grosse Herausforderung für die Schule, für die Lehrerinnen 
und Lehrer und für die Pädagogische Hochschule; diese muss 
insbesondere hier ihren Beitrag zur Bildungsforschung und 
zur Unterstützung der Praxis leisten. Mit Heterogenität als 
Kennzeichen heutiger Schulsituationen sind konkret vieler-
lei Phänomene gemeint, die einzeln in den Blick genommen 
werden sollten, damit sie in ihren je besonderen und situativ 
verschiedenen Wirkungen wahrgenommen werden:
–	die sozialen Differenzen und die damit zusammen- 
	 hängenden unterschiedlichen Möglichkeiten zur Bildungs- 
	 beteiligung,
–	die teils sehr grossen Leistungsdifferenzen zwischen  
	 den Geschlechtern,
–	die sprachlich-kulturelle und die ethische Vielfalt, die  
	 sich mit den Individuen im Klassenzimmer versammelt,
–	und schliesslich die unterschiedlichen Erwartungen,  
	 die von den einzelnen Bezugsgruppen an die Schule  
	 gestellt werden: von der Bildungspolitik und der Bildungs- 
	 verwaltung, den Eltern (die ihrerseits divergente  
	 Erwartungen an die Schule haben), den Schülerinnen  
	 und Schülern selber, den weiterführenden Schulen und  
	 Hochschulen, die sich oft als die «Abnehmerinnen»  
	 bezeichnen.

Dass die Frage nach dem angemessenen Umgang mit Hete-
rogenität nicht nur auf die vorhandenen oder die noch zu er-
werbenden Kompetenzen gerichtet werden kann, liegt auf der 
Hand. Das Feststellen von Leistungsniveaus in den einzelnen 

Fächern ist natürlich wichtig und die kompetenzorientierte 
Förderung und Beurteilung fachdidaktisch anspruchsvoll, 
dies in theoretischer und praktischer Hinsicht. Im Kontext 
des nationalen Projekts HarmoS arbeiten deshalb Konsor-
tien von Fachdidaktikerinnen und Fachdidaktikern an der 
Beschreibung von Kompetenzmodellen und von Standards 
sowie an der Entwicklung von Aufgaben, welche dem fach-
lichen Lernen Orientierung, Anregung und Verbindlichkeit 
verleihen sollen. Die Pädagogische Hochschule der FHNW hat 
hier für Mathematik, Naturwissenschaften und Schulspra-
che jeweils eine zentrale Rolle übernommen. Darüber hinaus 
geht es aber auch um die Frage, ob und insbesondere wie die 
Lernenden Unterrichtsinhalte in ihre Lebens- und Selbstkon-
zepte aufnehmen können, sodass sie sich diese Inhalte auch 
zu eigen machen. Es geht also um die Frage, ob die Lernenden 
Gelerntes für ihre Entwicklung verwerten und der Unterricht 
bei ihnen tatsächlich ankommt. In die Lehr-Lern-Prozesse 
fliessen immer auch Ideen über Lebensweisen, Geschlech-
terrollen, Familienkonzepte und vieles mehr ein, und dies 
nicht selten in der Form von Stereotypen oder Vorurteilen. 
Auch diesen muss pädagogische Forschung nachgehen, weil 
wir inzwischen wissen, wie sehr sie das Lernen beeinflussen. 
  

«Die PH liefert Daten, die als rationale 
Begründungen zur Gestaltung von  
Bildungspraxis und Bildungspolitik  
dienen.»
   
Dass die Schule – bei der längst festgestellten Multikultura-
lität der Schülerinnen- und Schülerschaft – nach wie vor von 
einem monolingualen Habitus geprägt ist, ist eine Tatsache, 
deren Wirkung uns interessieren muss, insbesondere deren 
Auswirkung auf die Fördermöglichkeiten, die Lehrerinnen 
und Lehrern zur Verfügung stehen.
Das breit angelegte Bildungsmonitoring, das sich auf Lar-
ge-Scale-Studien stützt, macht auf solche Probleme zwar 
deutlich aufmerksam. Ansätze zu Problemlösungen suchen 
aber dann Arbeiten, die den Lehr-Lern-Prozessen, dem Bil-
dungserfolg oder dem -misserfolg unter den jeweiligen Be-
dingungen nachgehen, um Antworten zu finden auf Fragen, 
die sich den Schulen und den Bildungsverwaltungen in ih-
rem je eigenen konkreten Zusammenhang stellen. Eine so 
gerichtete problem- und situationsorientierte Forschung ist 
eine der Kernaufgaben der Pädagogischen Hochschulen. For-
schung geht hier von praxisrelevanten Fragen aus, kümmert 
sich um deren theoretische Verortung, sucht Antworten auf 
einem empirisch angepassten Weg, setzt die Ergebnisse – wo 
das möglich ist – in konkrete Empfehlungen oder Materialien 
um, diskutiert diese im Austausch mit den Fachleuten in der 
Praxis und entwickelt sie auf dieser Grundlage weiter. 

Qualität erreichen und erhalten
Eine Forschungsdynamik, wie sie oben kurz angedeutet ist, 
funktioniert unter bestimmten Bedingungen; zu diesen ge-
hören:

Multiple Kompetenzen: In guten, das heisst produktiven 
Teams arbeiten Personen zusammen, die fachwissenschaft-
liches und methodisches Wissen mitbringen, und solche, die 
einen direkten Bezug zu den professionellen Feldern der 
Schule, der Erwachsenenbildung oder weiterer Bildungsin-
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stitutionen haben. Personen also, die den Forschungsarbeiten 
mit konkreter Umsetzungsarbeit zu Wirkung und Verbreitung 
in der Praxis verhelfen. Zu diesen Teams gehören unbedingt 
auch Mitarbeitende des sogenannten Nachwuchses; diese 
qualifizieren sich mit ihren Beiträgen in den Projekten und 
sie tragen wesentlich zu deren Vorankommen bei.

Konzentration auf Schwerpunkte und Einzelinitiativen: 
Eine Konzentration der Forschung auf Schwerpunkte, wo 
verschiedene Vorhaben zusammengeführt und wechselseitig 
beraten werden können, ist zweifellos notwendig. Auf der an-
deren Seite sind Einzelinitiativen oft belebend, weil sie mit 
neuen und anderen Fragen das Forschungsfeld erweitern 
und damit auch weitere Personen an den Suchprozessen be-
teiligen.

  

«Auch bei internationaler Reichweite 
muss Forschung regional bezogen sein.»
   
Internationale Vernetzung und regionale Bezogenheit: Auf 
längere Sicht kann sich Forschung nur halten und in einer 
öffentlichen Institution auch nur legitimieren, wenn sie Auf-
merksamkeit und Anerkennung von ausserhalb erhält und 
wenn die Forscherinnen und Forscher von anderen zu lernen 
bereit sind. Internationalen Netzwerken anzugehören, ist 
zwar noch keine Garantie für Qualität, aber es ist die Chan-
ce dazu. Jene Forscherinnen- und Forscherteams, die diese 
Chance ergreifen, können mit ihren Kolleginnen und Kollegen 
ausserhalb der Pädagogischen Hochschule Schritt halten. Sie 
sind konkurrenzfähig, und Konkurrenzfähigkeit ist für die 
Hochschule auch tatsächlich überlebensnotwendig. Aber 
auch bei internationaler Reichweite muss Forschung regio-
nal bezogen sein. Sie kümmert sich um Fragen und Anliegen, 
die in den verschiedenen Kantonen und im Bildungsraum 
Nordwestschweiz aktuell sind. Als regional situierte Hoch-
schule, die Lehrerinnen und Lehrer ausbildet, braucht sie  
diese Partnerschaft auch. Damit hängt denn auch ein wei-
terer Punkt zusammen:

Zusammenarbeit in der Lehrerinnen- und Lehreraus- und 
-weiterbildung: Gute Forschung isoliert sich nicht von den 
anderen Leistungsbereichen der Pädagogischen Hochschule, 
sondern sie sucht im Gegenteil die Zusammenarbeit. Dies im 
Rahmen der Forschungsteams und in der Arbeit mit Studie-
renden, die nicht nur Einblick in einzelne Projekte erhalten 
und hier je nachdem auch mitarbeiten, sondern allgemein 
den Umgang mit Forschungsliteratur lernen, sodass sie das 
Zustandekommen von Befunden, die im pädagogischen All-
tag gewonnen wurden, auch eigenständig verfolgen können. 
Gute Forschung sucht nicht zuletzt auch die Zusammenarbeit 
mit den Lehrerinnen und Lehrern im Rahmen ihrer Weiter-
bildung, damit die Befunde, die im Feld der Schule gewonnen 
wurden, dort auch wieder ankommen und im Austausch von 
Forschung und Praxis weiter diskutiert werden.
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Im Zentrum steht dabei das Gewinnen von neuen Erkennt-
nissen und neuem Wissen über Prozesse des fachlichen und 
überfachlichen Lernens, über die soziale Wirklichkeit des 
Heranwachsens und Lernens, über Schulqualität und Bil-
dungssysteme sowie über Wirkungszusammenhänge ver-
schiedenster Einflussfaktoren, Massnahmen und Wirkungen 
erzieherischen und unterrichtlichen Handelns. 

Zentrum Bildungsorganisation und Schulqualität (BSQ)
Das Zentrum Bildungsorganisation und Schulqualität setzt 
sich aus zwei Schwerpunkten zusammen, von denen der eine 
mehr auf wissenschaftliche Forschungsprojekte und der an-
dere mehr auf Dienstleistungsprojekte ausgerichtet ist. 

Schwerpunkt Bildungsorganisation
Der Schwerpunkt Bildungsorganisation versteht sich vorran-
gig als Forschungsbereich des Zentrums BSQ. Hier werden 
Fragen bearbeitet, die sich auf die politischen und adminis-
trativen Rahmenbedingungen der Schulentwicklung konzen-
trieren. Der Blickwinkel erstreckt sich dabei von lokalen Fall-
studien bis hin zu internationalen Vergleichen.
Aktuelle Arbeitsschwerpunkte sind:
–	Perspektiven der Schulentwicklung im Bildungsraum  
	 Nordwestschweiz
–	Teamorganisation und Qualitätsmanagement in Schulen
–	Projektarbeit und überfachliche Kompetenzen
–	Volksschule und Berufsbildung
–	Tertiarisierung und Professionalisierung im pädago- 
	 gischen Feld

In den nächsten Jahren macht die Wirksamkeit von Bildungs-
reformen einen Hauptschwerpunkt der Arbeit aus. Des Wei-
teren widmen sich Forschungsarbeiten der Frage, wie sich 
die Einführung von neuen Verfahren des Führens und Lei-
tens auf das pädagogische Selbstverständnis von Lehrper-
sonen auswirkt.
Prof. Dr. Carsten Quesel, Leitung

Schwerpunkt Schulqualität
Der Schwerpunkt Schulqualität versteht sich als Dienst-
leistungsbereich des Zentrums BSQ. Hier werden Fragen 
der Qualitätsevaluation und des Qualitätsmanagements von 
Schulen und anderen Bildungseinrichtungen bearbeitet, wo-
bei datengestützte Evaluationen zur Qualitätsbeurteilung im 
Vordergrund stehen.
Konkrete Arbeitsschwerpunkte sind:
–	Planung und Durchführung von externen Schulevalua- 
	 tionen auf der Volksschulstufe im Auftrag der Bildungs- 
	 departemente

–	Konzipierung und Durchführung von Evaluations- 
	 projekten im Auftrag von einzelnen Bildungsinstitutionen
–	Erarbeitung von Evaluationsinstrumenten und Durch- 
	 führung von Datenerhebungen und -auswertungen für  
	 interne Evaluationen (im Rahmen des Qualitäts- 
	 managements der Pädagogischen Hochschule FHNW)
–	Entwicklung und Durchführung von Weiterbildungs- 
	 angeboten im Themenbereich Schulevaluation und Quali- 
	 tätsmanagement (in Zusammenarbeit mit dem Institut  
	 für Weiterbildung und Beratung der FHNW).   

Der wichtigste Aufgabenschwerpunkt liegt in den nächsten 
Jahren beim Aufbau und bei der Durchführung der externen 
Schulevaluation für die Bildungsdepartemente. Die Leitung 
des Departements Bildung, Kultur und Sport (BKS) des Kan-
tons Aargau hat den Auftrag für eine flächendeckende Durch-
führung der externen Schulevaluation im Kanton erteilt. Ein 
entsprechender Beschluss des Kantons Solothurn ist in Vor-
bereitung. 
Die Angliederung der externen Schulevaluation an eine Fach-
hochschule ist gesamtschweizerisch gesehen ein Novum. In 
den übrigen Kantonen, in denen eine externe Schulevaluation 
eingeführt wird, ist die Ansiedelung innerhalb der Bildungs-
departemente vorgesehen. Die Aargauer Lösung verspricht in 
verschiedener Hinsicht eine wertvolle Synergienutzung. Ei-
nerseits ist die externe Schulevaluation auf den aktuellen di-
daktischen bzw. fachdidaktischen Erkenntnisstand und auf 
entsprechendes Know-how angewiesen, wie dies durch die 
verschiedenen Projekte des Instituts Forschung und Entwick-
lung der FHNW gewährleistet werden kann. Auf der anderen 
Seite sind Schulevaluationen auch selber ausserordentlich 
wertvolle Quellen von pädagogischem, didaktischem und 
schulinstitutionellem Praxiswissen, das sowohl in die Lehre 
als auch in die Entwicklungs- und Forschungsarbeit an der 
Pädagogischen Hochschule FHNW zurückfliesst. 
Prof. Dr. Norbert Landwehr, Leitung

Zentrum Lesen – Lesen, Medien, Sprache (ZL) 
Das Zentrum Lesen führt den Forschungsschwerpunkt Lesen, 
Medien, Sprache. Die Arbeiten am Zentrum Lesen haben das 
Ziel, Kinder, Jugendliche und Erwachsene in folgenden Be-
reichen zu unterstützen:
–	Verbesserung der Sprachfähigkeiten, 
–	Vertiefung des emotionalen Zugangs zu Sprache und 
–	Erweiterung des Spektrums sprachlicher Tätigkeiten  
	 im Alltag.

Das Institut Forschung und Entwicklung
Im Institut Forschung und Entwicklung der Pädagogischen Hoch-
schule FHNW werden Forschung und Entwicklung thematisch  
fokussiert und spezialisiert in fünf Forschungszentren betrieben, 
wobei diese erziehungswissenschaftlich oder fachdidaktisch 
ausgerichtet sind.
Prof. Dr. Andrea Bertschi-Kaufmann, Leiterin Institut Forschung und Entwicklung
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Zu diesem Zweck werden am Zentrum Lesen Forschungspro-
jekte durchgeführt, die den Schnittbereich der Themen Bil-
dung, Sprache und Spracherwerb zum Inhalt haben. Die For-
schung am Zentrum Lesen ist eingebettet in Kooperationen 
mit nationalen und internationalen Partnern und orientiert 
sich an fachlich und bildungspolitisch zentralen Themen wie 
Unterrichtswirksamkeit oder Bildungsstandards.
Gleichzeitig werden Forschungsergebnisse für die Praxis 
nutzbar gemacht, indem Modelle sowie Materialien für die 
Sprachförderung entwickelt werden. Hierzu gehören Ange-
bote in der Lehrerinnen- und Lehrerweiterbildung ebenso 
wie Dienstleistungen im Bereich der Schulentwicklung oder 
die forschungsgestützte Lehrmittelentwicklung.
Im Team des Zentrums Lesen arbeiten Fachpersonen aus 
Forschung und Unterricht eng zusammen, nur so entsteht 
Forschung mit hoher Anwendungsorientierung bzw. wissen-
schaftlich basierte Didaktik.

Projekte (Auswahl):
Literale Kompetenzen und literale Sozialisation von Jugend-
lichen aus schriftfernen Lebenswelten – Faktoren der Resili-
enz oder: Wenn Schriftaneignung trotzdem gelingt (2005  –   
2008)
Diese vom Schweizerischen Nationalfonds geförderte Längs-
schnittstudie untersucht Jugendliche mit tiefem Sozialsta-
tus, die eine erfolgreiche Lese- und/oder Schreibentwicklung 
durchlaufen. Das Ziel ist es, Faktoren bzw. Faktorenbündel 
aufzudecken, die die Risiken dieser Population auszugleichen  
vermögen. Das Projekt wird in Kooperation mit den Universi-
täten Basel, Fribourg und Osnabrück sowie mit der Pädago-
gischen Hochschule Bern durchgeführt.

Lese- und Schreibkompetenzen fördern (2004 – 2008)
Das forschungsgestützte Entwicklungsprojekt ist den Wir-
kungen verschiedener Unterrichtsmethoden nachgegangen: 
In einer Interventionsstudie zur Wirksamkeit von verschie-
denen Unterrichtsmethoden wurde das Lehrmittel «Lesen. 
Das Training» entwickelt, das in der Praxis Anerkennung ge-
funden hat und entsprechend verbreitet ist.

HarmoS Schulsprache (2005 – 2009)
Ein von der Schweizerischen Konferenz der kantonalen Erzie-
hungsdirektoren (EDK) beauftragtes gesamtschweizerisches 
Konsortium entwickelt, gestützt auf progressive Kompetenz-
niveaus, ein Kompetenzmodell für das Fach «Schulsprache». 
Dieses Modell und die Kompetenzniveaus, die auf nationaler 
Ebene validiert werden, sollen der EDK die Festlegung von 
Mindestbildungsstandards ermöglichen. Seit Anfang 2008 
hat das Zentrum Lesen die Projektleitung inne.

Die Sprachstarken (2006 – 2014)
Unter dem Titel «Die Sprachstarken» entwickelt das Zentrum  
Lesen in Kooperation mit der Pädagogischen Hochschule 
Zentralschweiz, dem Klett-Verlag und Lehrpersonen aus der 
Schulpraxis ein Sprachlehrmittel für alle Stufen der Volks-
schule (Klassen 2 bis 9). Am Ende dieses Kooperationsprojekts 
wird ein umfassendes, in sich curricular und konzeptuell 
stimmiges Sprachlehrwerk vorliegen, das eine unterrichts-
praktische Umsetzung der HarmoS-Standards ermöglicht. 
Zudem fördert es ein kompetenzorientiertes Unterrichten 

und stellt den Lehrpersonen die benötigten kriteriengestütz-
ten Beurteilungs- und Diagnoseinstrumente für das Fach 
Deutsch zur Verfügung.
Prof. Dr. Thomas Lindauer und 
Prof. Dr. Hansjakob Schneider, Leitung

Zentrum Naturwissenschafts- und Technikdidaktik 
(ZNTD)
Das Zentrum Naturwissenschafts- und Technikdidaktik 
(ZNTD) ist eine noch sehr junge Institution, nahm es doch 
erst am 1. Februar 2008 seine Arbeit auf. Ein wichtiges Ziel 
des Zentrums ist die Vernetzung der Fachdidaktikdozie-
renden Naturwissenschaften / Sachunterricht / Technisches 
Gestalten innerhalb der Pädagogischen Hochschule FWHN, 
aber auch auf schweizerischer Ebene. So wurde am Zentrum 
ein erstes Fachgruppentreffen aller entsprechenden Dozie-
renden der Pädagogischen Hochschule FHNW durchgeführt 
sowie – auf schweizerischer Ebene – eine Summerschool, letz- 
tere eine Premiere für die Schweiz. Beide Anlässe stiessen auf  
sehr gute Resonanz und werden in Zukunft regelmässig wie-
derholt.
Im laufenden Studienjahr wird es darum gehen, den weiteren 
Aufbau des Zentrums voranzutreiben, insbesondere auch 
neue Projekte zu akquirieren und zu starten. Geplant sind 
unter anderem ein gross angelegtes Weiterbildungsangebot 
unter dem Titel SWISE (Swiss Science Education) und ein 
Graduiertenprogramm für Doktorierende.

Projekte:
Zu den grösseren akutellen Forschungs- und Entwicklungs-
projekten zählen:
–	die Entwicklung von Bildungsstandards Naturwissen- 
	 schaften im Rahmen des bildungspolitischen Gross- 
	 projekts HarmoS,
–	eine internationale Vergleichsstudie zum Physikunterricht  
	 in Finnland, Deutschland und der Schweiz,
–	die Studie «innere Differenzierung im Physikunterricht»,
–	das Projekt «Beurteilen im fächerübergreifenden natur- 
	 wissenschaftlichen Unterricht»,
–	die Entwicklung eines Instruments zur Standortbestim- 
	 mung bezüglich Bildung für eine nachhaltige Entwicklung  
	 (BNE),
–	vier Lehrmittelprojekte (Fair Trade, Technik begreifen,  
	 fächerübergreifender naturwissenschaftlicher Unterricht,  
	 Fachdidaktik Naturwissenschaften) sowie
–	das Projekt «Explore-it» zur Förderung des Technikver- 
	 ständnisses.
Die Finanzierung erfolgt sowohl durch Drittmittel von Na-
tionalfonds, Stiftungen bzw. Bildungsdirektionen wie auch 
durch Eigenmittel.
Prof. Dr. Peter Labudde, Leitung

Zentrum Politische Bildung und Geschichtsdidaktik 
(PBGD)
Das Zentrum Politische Bildung und Geschichtsdidaktik ist 
seit dem 1. Januar 2008 eine Abteilung des neu gegründeten  
Zentrums für Demokratie Aarau. Damit hat es die Chance 
erhalten, Forschungsanstrengungen im Bereich der allge-
meinen und direkten Demokratie zu begleiten und für die 
eigene Arbeit im Bereich der Politischen Bildung wie der Ge-
schichtsdidaktik zu nutzen. 
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Die Arbeiten des Zentrums zielen darauf ab, Lehrpersonen 
in Ausbildung und Praxis zu unterstützen. So hat es eine 
lange Tradition der Lehrmittelentwicklung. Es werden Un-
terrichtsmaterialien und Lehrmittel des Printsektors entwi-
ckelt, aktuell ein Geschichtslehrmittel für die Sekundarstufe 
II. Internet-basierte Lerneinheiten wie das Tool «Politikzy-
klus», das im Rahmen eines Umsetzungsprojekts des Nati-
onalen Forschungsschwerpunkts «Herausforderungen der 
Demokratie» entsteht, gehören ebenfalls zu dieser Tätigkeit. 
Den Geschichtslehrpersonen werden mit Unterrichtsein-
heiten und -materialien in der «History Helpline» konkrete 
Vorschläge für die Behandlung von lehrplanrelevanten The-
men vorgestellt. Breitere Unterstützung im Bereich der Poli-
tischen Bildung leistet die gleichnamige Internet-Plattform. 
Daneben veröffentlicht das Zentrum einmal jährlich «Polis. 
Das Magazin für Politische Bildung» mit jeweils einem The-
menschwerpunkt.
Die Entwicklungsarbeiten am Zentrum werden zunehmend 
durch Forschung unterstützt. Die Forschung zu den Lehr-
Lern- bzw. Unterrichtsprozessen in Politischer Bildung und 
Geschichte ist mit dem nun abgeschlossenen videobasierten 
Kooperationsprojekt «Geschichte und Politik im Unterricht» 
initiiert worden. Auf der Basis der damit erreichten Stand-
ortbestimmung zum Unterrichtsgeschehen in drei Kantonen  
bearbeiten Nachfolgeprojekte spezifischere Fragen. So be-
forscht ein DORE-Projekt die Möglichkeiten videobasierter 
Weiterbildung («Erweiterung professioneller Handlungskom-
petenzen»). Ein zweites DORE-Projekt befasst sich mit der 
Frage, wie Lehrpersonen mit Lehrmitteln umgehen und mit 
welchen Konzepten sie sie im Unterricht wie einsetzen («Wir-
kung von Geschichtslehrmitteln»). Ein drittes Projekt wird 
die Frage der Kompetenzenförderung durch Lernaufgaben 
in Lehrmitteln und durch die Aufgabenstellungen der Lehr-
kräfte im Geschichtsunterricht angehen. Auf die Lehrkräfte 
konzentriert sich auch ein neu geplantes Projekt: es themati-
siert die Einstellungen und Überzeugungen von Lehrerinnen 
und Lehrern bezüglich Politischer Bildung. Die Forschung 
zu Lehr-Lern-Prozessen konzentriert sich gegenwärtig also 
zum einen stark darauf, welche Voraussetzungen Lehrkräfte 
für den Unterricht und die Beschäftigung mit den beiden Fä-
chern mitbringen und wie sie Unterricht gestalten, zum an-
dern darauf, welche Möglichkeiten der Kompetenzaneignung 
und des Wissensaufbaus die Lehrmittel bieten und wie sie 
dafür genutzt werden. Dabei werden aber Schülerinnen und 
Schüler nicht vernachlässigt. Dies geschieht in erster Linie 
im Kontext der oben erwähnten Projekte sowie neu im Rah-
men eines Dissertationsprojekts zu Suchstrategien im Inter-
net und dem Umgang mit Internet-Lexika.
Schliesslich befasst sich das Zentrum auch mit der Diskussi-
on und theoretischen Entwicklung von Kompetenzmodellen 
und engagiert sich in der empirischen Überprüfung dersel-
ben. Über internationale Tagungen ist das Zentrum vielfältig 
in die internationale Forschungsdiskussion integriert.
Prof. Dr. Béatrice Ziegler, Leitung

1	 Vgl. die Publikation Gautschi, Peter et al. (Hrsg.) (2007): Geschichtsunterricht 

heute. Eine empirische Analyse ausgewählter Aspekte. Bern: h.e.p.

Zentrum Schule als öffentlicher Erziehungsraum (ZSE)
Die Schule hat über ihr «Kerngeschäft» Unterricht hinaus 
weitere Aufgaben übertragen erhalten: die kompensatorische, 
die familienergänzende, die diagnostische und die therapeu-
tische. Dies zwingt sie, die Balance zwischen Unterrichts- 
und Erziehungsprozessen neu zu finden. 
Am neu installierten ZSE werden empirische und historische 
schulpädagogische Studien durchgeführt werden, diese be-
ziehen sich auf das pädagogische Handeln in der Schule, auf 
die Schule als Institution, die Schulklasse als pädagogisches 
Handlungsfeld, den Unterricht als didaktische Situation und 
auf jene äusseren Einflüsse, die pädagogisches Handeln in 
Schule und Unterricht mitbestimmen. Die am ZSE realisier-
ten Bildungs-, Schul- und Unterrichtsforschungsprojekte be-
treffen aber auch Fragen, die um die Schule als Lebensraum 
und um die Schule als Bildungsort kreisen. 

Schwerpunkte:
–	Unterricht
–	Übergänge Schule – Beruf
–	Das Lernen in den ersten Bildungsjahren
–	Schule und Öffentlichkeit

Das Projekt Familie – Schule – Beruf (FASE B): 
Eine Längsschnittstudie (2007 – 2010) 
Im Zentrum des Nationalfondsprojekts steht die Analyse des 
Übergangs von der Schule in das Erwerbsleben. Theoretisch 
werden Bildungsverläufe im Spannungsfeld zwischen schu-
lischer Normierung und Regulation sowie individueller Pla-
nung eines aktiven Subjekts konzipiert. Konkret wird eine 
Stichprobe mit 1861 Jugendlichen der Jahrgänge 1988/89 
und 1990/91 ein drittes bzw. viertes Mal befragt (standar-
disierte Fragebogen und Telefoninterviews). Unter Beizug 
statistischer Verfahren werden die Situationen am Ende der 
Ausbildung in der Sekundarstufe II und sechs Monate nach 
Eintritt ins Erwerbsleben miteinander verglichen. Interes-
sant sind Vorhersagen zum Übergang ins Erwerbsleben auf-
grund von Sozialisationserfahrungen in Schule und Familie 
während der obligatorischen Schulzeit. 
Prof. Dr. Hans-Ulrich Grunder, Leitung
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Experimentierfreude entdecken und weitergeben, Weiterbildungsteilnehmende am Institut Weiterbildung und Beratung, Aarau

Lehrerinnen und Lehrer stehen täglich vor der Aufgabe, so-
wohl mit individuellen Ansprüchen von Kindern und Jugend-
lichen zu arbeiten und deren Erwartungen auf gute (Schul-)
Laufbahnperspektiven zu erfüllen wie auch gesellschaftliche 
Normansprüche durchzusetzen (Forneck, H.; Schriever, F., 
2001: 11ff.).1 
Die soziokulturelle Heterogenität ist in den letzten Jahren 
grösser geworden – nicht nur durch den vielfältigen Migra-
tionshintergrund von Schülerinnen und Schülern – sondern 
auch durch eine gesellschaftliche Pluralisierung überhaupt. 
Sie erhöht die Anforderungen an den Lehrberuf.

Spiegel gesellschaftlicher Veränderung
Die Internationalisierung und der daraus folgende Druck 
zur höheren Qualifizierung der Menschen in unseren Brei-
tengraden führen zusätzlich dazu, dass die Ansprüche an 

Weiterbildung befähigt Bildungssysteme zur Leistung 
Gesellschaftliche Entwicklungen prägen das Schulwesen  
und verändern es. Schüler und Schülerinnen mit zunehmend  
unterschiedlichen Lernvoraussetzungen oder die divergie- 
renden Ansprüche von Eltern und ihren Kindern gegenüber  
dem Bildungssystem sind Beispiele dafür. 
Prof. Pia Hirt Monico, Leiterin Institut Weiterbildung und Beratung

die Leistungsfähigkeit der Bildungssysteme wachsen (diese 
Tendenz akzentuieren u.a. die internationalen Leistungsmes-
sungen im Bildungswesen wie OECD-Examen, TIMMS, PISA). 
    

«Die soziokulturelle Heterogenität ist in 

den letzten Jahren grösser geworden.»
    
Bildungsreformen spiegeln gleichsam die gesellschaftlichen 
Veränderungen. Die Schule hat als Politikum eine neue Be-
deutung gewonnen (vgl. EDK, 2008). In ihr treffen die pluralen 
Ansprüche aufeinander, sie wird zum öffentlichen Bildungs- 
und Erziehungsraum, in dem auch Sozialisationsarbeit ge-
leistet werden muss. Beispiele für diese Entwicklung sind 
die Etablierung geleiteter Schulen, die Diskussion über den 
Berufsauftrag der Lehrpersonen, über die Entwicklung von 
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Unterricht und Schule sowie über die Schulqualität und die 
schulübergreifenden Steuerungssysteme.

Ausrichtung an differenten Eckwerten 
Dabei kommt der Weiterbildung und Beratung von Schulen 
und Lehrpersonen für die gesamte Schul- und Unterrichts-
entwicklung eine zentrale Rolle zu. 
Zum einen sind es die Ansprüche und Erwartungen der Bil-
dungspolitik und der öffentlichen Hand an die Lehrerinnen- 
und Lehrerweiterbildung, die ihre Postulate mit deren Hilfe 
realisiert sehen wollen. Zum anderen wird in der Forschungs-
literatur der kontinuierlichen Weiterbildung von Lehrper-
sonen eine zunehmend wichtige Funktion zugewiesen. Und 
nicht zuletzt ist es das Anliegen der Profession selber, sich 
weiterzuentwickeln, um den wachsenden Anforderungen zu 
genügen und sich mit dem sich rasch wandelnden Berufsver-
ständnis auseinanderzusetzen. 
Dabei wird deutlich, dass sich Lehrerinnen- und Lehrerwei-
terbildung selber in ihrer inhaltlichen Ausrichtung an diffe-
renten Eckwerten orientieren muss: zum einen am Leistungs-
auftrag der Schulen sowie an den bildungspolitischen 
Vorgaben – an gesellschaftlichen Normansprüchen und einer 
institutionellen Bedarfsorientierung –, zum anderen an den 
individuellen Bedürfnissen der Lehrpersonen und den gefor-
derten Kompetenzen und schliesslich an wissenschaftlichen 
Erkenntnissen zu Schule und Unterricht. 

1	 Vergleiche vor allem auch die Ausführungen von Forneck und Schriever 

zur «widersprüchlichen Handlungslogik» als Problemlage im Lehrberuf.
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«Nach meiner persönlichen Erfahrung als Lehrperson mit 
Weiterbildung finde ich, dass jede Veranstaltung einen Moti-
vationskick gibt, vor allem das Bewusstsein weckt, dass man 
mit seinen Problemen und Themen nicht allein ist.»

«Es gibt bei uns im Mitarbeitergespräch eine Frage zu per-
sönlichen Visionen, auch zur Belegung der Weiterbildungs-
veranstaltungen im laufenden Schuljahr. So wird festgehal-
ten, wer was gemacht hat und wo sich die betreffende Person 
z.B. in fünf Jahren sieht.»

Rückmeldungen von Schulleitungspersonen zum Umgang mit Weiterbildung 

     



Weiterbildung und Beratung

Weiterbildung im Kontext der Schul- und Personalentwicklung 
In der Entwicklung der Weiterbildung von Lehrpersonen  
prallen Interessenlagen von verschiedensten Akteuren aufeinander. 
Die Endprodukte der Pädagogischen Hochschule sollen das  
Bildungssystem unterstützen und die Lehrerinnen und Lehrer  
bestmöglich qualifizieren. 
Pia Hirt Monico

Spannungsfeld «institutionelle und individuelle  
Ansprüche»
Neben den gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Entwick-
lungen sind Veränderungen im Bildungssystem geplant oder 
bereits in Umsetzung, die erhebliche inhaltliche und struktu-
relle Auswirkungen auf das System Schule und den Lehrberuf 
haben werden. Stichworte wie Tagesstrukturen, integrative 
Schulungsformen, Harmonisierung der Schulstrukturen oder 
flexible Schullaufbahnen machen dies deutlich.
Die aktuellen Entwicklungen schliessen an am Aufbau der 
geleiteten Schulen, der vor etwa 15 Jahren in vielen Kanto-
nen begann, und führen zu einer Erweiterung des Berufsauf-
trages der Lehrerinnen und Lehrer. 
«Neben ihrem Kerngeschäft ‹Unterricht und Erziehung› so-
wie der Weiterbildungsverpflichtung sind Aufgaben in der 
Schulentwicklung, in der Qualitätsentwicklung und -siche-
rung, im Schulteam und in der Zusammenarbeit mit anderen 
Fachpersonen dazugekommen.» (EDK, 2008: 57)
Aktuelle Anforderungen an Schule und Unterricht können da-
bei nur in einem Team bewältigt werden, das unterschiedlich 
ausgeprägte Kompetenzen vereint und gemeinsam nutzen 
kann. 
Die Ausrichtung der Weiterbildung orientiert sich deshalb  
an zwei Referenzpunkten: zum einen am Leistungsauftrag 
der Schulen, zum anderen am Berufsauftrag und den not-
wendigen Kompetenzen der Lehrerinnen und Lehrer.
Die beiden Referenzpunkte machen deutlich, dass unter-
schiedliche Erwartungen und Ansprüche an die Lehrerinnen- 
und Lehrerweiterbildung bestehen und sich hier ein Span-
nungsfeld eröffnet, das sich zwischen den Polen individueller 
Bedürfnis- und institutioneller Bedarfsorientierung sowie 
bildungspolitischen und öffentlichen Ansprüchen bewegt.

So beschreibt Strittmatter2 (2008: 56 – 57) das Interesse des 
Berufsverbandes bezüglich der Weiterbildung wie folgt:
«Es geht immer um drei Anliegen: 
a)	Um die gute Versorgung der Lehrerinnen und Lehrer mit  
	 qualitativ hochwertigen, wirksamen, bedürfnisgerechten  
	 und gut erreichbaren Weiterbildungsangeboten. 
b)	Um einen Status der Weiterbildung, welcher die Profes- 
	 sionalität der Lehrberufe würdigt, stärkt und weiter- 
	 entwickelt. 
c)	Um das traditionelle, über rein ‹gewerkschaftliche›  
	 Interessen hinausgehende Engagement des Berufsver- 
	 bandes für eine hochwertige öffentliche Schule, die  
	 auf gut qualifiziertes, den wechselnden Herausforde- 
	 rungen gewachsenes Personal angewiesen ist.» 
Der Berufsverband versteht Weiterbildung als Verpflichtung 
sowie als Anrecht (vgl. Strittmatter 2008: 61).

Im Planungsbericht zum Bildungskleeblatt Aargau (2007) 
sind die Erwartungen an die Weiterbildung aus Sicht der 
Bildungspolitik wie folgt beschrieben: «Ziel aller Weiterbil-
dungsvorhaben ist es, die Funktionalität der Schule zu si-
chern und den pädagogischen Mehrwert des Bildungsklee-
blattes so rasch als möglich zu erreichen.»
Damit ist der Rahmen für Mittel und inhaltliche Ausrichtung 
für die Weiterbildung gesetzt.

    

«Aktuelle Anforderungen an Schule  
und Unterricht können nur in einem 
Team bewältigt werden, das unter-
schiedlich ausgeprägte Kompetenzen 
vereint.»

    
Dies alles macht deutlich, dass bei der Steuerung und Ver-
antwortung der beruflichen Weiterbildung verschiedene 
Interessenlagen und Akteure zusammentreffen: einzelne 
Lehrpersonen, Schulleitungen und Unterrichtsteams, loka-
le Schulbehörden, Bildungsdirektionen und Bildungspolitik, 
Berufsverbände und Anbieter von Weiterbildung, insbeson-
dere die Pädagogischen Hochschulen.
Die Ausrichtung der Weiterbildung sowie die Weiterbildungs- 
landschaft werden von den Akteuren massgeblich geprägt. 
Die Frage nach dem Einfluss und den Steuerungsmöglich-
keiten der einzelnen Akteure und deren Zusammenspiel ist 
eine wichtige. Die Pädagogische Hochschule als Akteurin im 
Feld der Weiterbildung hat die Möglichkeit, die Synergien 
zwischen Aus- und Weiterbildung sowie Forschung und Ent-
wicklung zu nutzen. Sie kann zum einen für Lehrpersonen 
und Schulen Anbieterin von Weiterbildung und Ansprech-
partnerin bei der Weiterbildungsplanung sein. Zum anderen 
kann sie für die Bildungspolitik Weiterbildung professionell 
entwickeln.
Insgesamt wurde bisher die Weiterbildung als komplexes 
und dynamisches Handlungsfeld in ihrer Bedeutung un-
terschätzt. Erst mit den neueren anspruchsvollen Entwick-
lungen im Bildungsbereich rückt die berufliche Weiterbil-
dung der Lehrerinnen und Lehrer vermehrt ins Zentrum der 
Aufmerksamkeit und wird als wichtiger Faktor für das Gelin-
gen der anstehenden Reformen wahrgenommen. 
Für das Institut bietet sich damit die Chance, in der Weiter-
bildung die Verbindung von Wissenschaftlichkeit und Pra-
xisbezug zu nutzen und damit vielfältige Entwicklungsmög-
lichkeiten für Schulen und Lehrpersonen zu eröffnen. 
Die Bedeutung einer rekurrenten, die berufliche Lebensspan-
ne umfassenden Weiterbildung lässt sich ermessen, wenn 
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man bedenkt, dass Professionalität in jedem höheren Beruf 
nicht allein durch die Grundausbildung erworben wird. Ist 
man sich bewusst, dass es zehn Jahre braucht, um in einem 
anspruchsvollen Berufsfeld eine umfassende «Expertise» 
zu erlangen, und stellt man den gleichzeitigen Wandel des 
schulpädagogischen Feldes in Rechnung (vgl. Reusser; Tremp, 
2008: 5), wird klar, dass Weiterbildung auch eine identitäts-
bildende und strukturbildende Funktion hat. 

Die Akteure und ihre Einflussnahme
Für die Weiterbildung und ihren Erfolg im Schulfeld sind ne-
ben einer konsequenten Ausrichtung auf ein explizit gemach-
tes Konzept von Professionalität und zielgerichteten Vorstel-
lungen zur Schulentwicklung auch das Zusammenspiel der 
Akteure entscheidend. Dies vor allem auf dem Hintergrund, 
dass sich Schule und Bildungspolitik vor die Aufgabe ge-
stellt sehen, bei steigender Mobilität und sozialer Vielfalt 
und gleichzeitig starkem Kostendruck (Anforderung an die 
Effizienz) eine möglichst hohe Bildungsqualität anzubieten 
(Anforderung an die Effektivität) und dabei soziale Ungleich-
heiten möglichst auszugleichen (Anforderung an Equity) (vgl. 
Grossenbacher, 2008).

Die Veränderungen, die seit den 1990er-Jahren in der Schweiz 
bei der Steuerung der Bildungssysteme festzustellen sind, 
führten weg von einem bürokratischen hin zu einem ökono-
mischen Konzept im Sinn des New Public Management. Diese 
Veränderungen gingen einher mit der Diskussion zu «Schul-
autonomie» und zu «geleiteten Schulen» (Rürup, 2007).

Das Modell des New Public Management verändert zwar das 
hierarchische Verhältnis zwischen Politik und Schule wenig. 
Viel eher ist es als Versuch zu verstehen, Bürokratie durch 
datenbasiertes Management zu ersetzen. Damit verknüpft 
kann auch das Bildungsmonitoring gesehen werden (Leh-
mann, Criblez, 2007). In einem diskursiven Prozess werden 
idealtypisch normative und strategische Vorgaben durch die 
Bildungspolitik gesetzt. Deren operative Umsetzung erfolgt 
entsprechend durch die Schulen bzw. die institutionellen 
Träger (Büeler, 2007). Stichworte dazu sind Leistungsaufträ-
ge und Globalbudgets.
Es versteht sich von selbst, dass die Fragen nach der Ein-
flussnahme und Steuerungsmöglichkeit der verschiedenen 
Akteure von Bedeutung sind. Dabei bestehen sowohl verti-
kale Beziehungen, die sich eher durch Kompetenzregelungen 
und Machtansprüche auszeichnen, als auch horizontale Be-
ziehungen, bei denen eher die Handlungskoordination und 
Kommunikation sowie die Bildung von Netzwerken im Zen-
trum stehen. 

Die Pädagogische Hochschule hat mit ihrem Weiterbildungs- 
und Beratungsangebot in diesem System der Akteure eine 
intermediäre Rolle. Sie bewegt sich auf verschiedenen Ebe-
nen3:
Einerseits erhält sie in Leistungsaufträgen die Ziele von der 
Bildungspolitik, andererseits begleitet sie Schulleitungen bei 
der Konzeption und Durchführung ihrer Weiterbildungen 
und generiert Angebote, bei denen sie verschiedene Akteur-
gruppen unterschiedlich einbezieht. Dabei geht es darum, 
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Angebote zu entwickeln, die auf die Erfordernisse und den 
Bedarf möglichst vieler abgestimmt und mit Transferstrate-
gien verbunden sind. 
Weiterbildung und Beratung in der Pädagogischen Hoch-
schule bildet in ihren Produktebereichen die beiden Pole der 
individuellen Bedürfnisorientierung einerseits und der in-
stitutionellen Bedarfsorientierung andererseits ab. Im Fokus 
sind dabei die Schul- und Unterrichtsentwicklung zum einen, 
die Personalentwicklung zum anderen.

Weiterbildung im Kontext der Personalentwicklung
Kursangebote und Weiterbildungsformate stehen immer wie-
der zur Disposition, indem ihre Wirksamkeit und ihr Erfolg 
für den Berufsalltag diskutiert werden. 
Lipowsky (2004) weist darauf hin, dass Weiterbildungen –  
unabhängig von ihrer strukturellen Verortung – unter ande-
rem vor allem dann erfolgreich sind, wenn sie sich über einen 
längeren Zeitraum erstrecken und sie dabei einen Wechsel 
zwischen Input- und Arbeitsphasen, praktischen Erprobungs- 
phasen und unterrichtsbezogenen Reflexionsphasen herstel-
len und wenn differenzierte Rückmeldungen an die Teilneh-
menden erfolgen. Zudem stellt er fest, dass erfolgreiche Wei-
terbildungen sowohl bestimmte Vorgaben hinsichtlich des 
inhaltlichen Rahmens und der Weiterbildungsziele machen 
als auch Freiräume für selbstbestimmtes und selbstverant-
wortetes Lernen eröffnen.

Die beschriebenen Erfolgsfaktoren für Weiterbildung stellen 
Ansprüche an die Konzeption von Weiterbildung (vgl. Born, 
2006):
–	Die einzelnen Angebote sind in den Eingangsvoraus- 
	 setzungen (Kompetenzbezug) und den Zielsetzungen sowie  
	 den Transferstrategien klar definiert. Es lässt sich eine  
	 sinnvolle inhaltliche Einheit bilden, die in sich abge- 
	 schlossen und sinnstiftend ist. 
–	Die Weiterbildungen fügen sich einerseits in berufs- 
	 biografische Entwicklungen ein und können andererseits  
	 in der Weiterbildungsplanung zu einem sinnvollen  
	 und kohärenten Ganzen ergänzt werden, das inhaltlich  
	 stimmig ist. 
–	Die Weiterbildungen nehmen einen individuellen und  
	 institutionellen Qualifizierungsanspruch auf und sind  
	 zudem ausgerichtet auf einen Bedarf in der Schule.

Weiterbildungen müssen für die Teilnehmenden attraktiv 
sein: kognitiv motivierend und fordernd. Sie sollen realis-
tische Chancen eröffnen, die erworbenen Kompetenzen wirk-
sam im Berufsalltag einzusetzen oder erworbene Qualifika-
tionen als Expertinnen und Experten in die Schule zu tragen. 
Die Weiterbildungen erweitern die Handlungskompetenz und 
gehen auf Qualifikationsbedürfnisse ein.
Individuelle berufliche Weiterbildungen können so ein mög-
liches Instrument zur Personalentwicklung sein, wenn sie in 
deren Kontext gestellt werden und damit auch auf die Be-
dürfnisse der Schule als Ganzes ausgerichtet sind.  
Und nicht zuletzt gilt es, als Weiterbildungsanbieterin die Leh- 
rerinnen und Lehrer für die Weiterbildung zu gewinnen und 
ihnen gleichzeitig die Optionen der Weiterbildung bezüglich 
der Entwicklungs- und Laufbahnperspektive aufzuzeigen. 

Weiterbildung im Kontext der Schulentwicklung
Weiterbildung und Beratung im Dienste der Entwicklung 
der Schule vor Ort ist in der Tradition der Lehrerfortbildung 
noch jung. Anfang der 1990er-Jahre wurde die Zusammenar-
beit im Kollegium in vielen Kantonen der Schweiz aufgebaut. 
Die anstehenden Entwicklungsprozesse beschrieb Acher-
mann (1997) als sukzessive Entwicklung von «Ich und meine 
Klasse» zu «Wir und unsere Schule». Einer Schule also, die 
ihre Entwicklungsprobleme selber lösen kann, in der Lehr-
personen gemeinsam die Verantwortung für die Schule tra-
gen und das Kollegium eine Vision hat (vgl. auch Dalin, Rolff, 
1990: 31).

In der aktuellen bildungspolitischen Diskussion wird schul-
interne Weiterbildung als Instrument der Schulentwicklung 
beschrieben, die neben Unterrichtsentwicklung die System-
entwicklung und -steuerung zum Ziel hat und die Alltags- 
und Entwicklungsarbeit im Kollegium unterstützt sowie die 
Gemeinschaft stärkt.
Die Ansprüche der Bildungspolitik an die Schule sind mit den 
Reformvorhaben definiert. Die Weiterbildung hat die Aufga-
be, Schulen in ihrem Schulentwicklungsprozess so zu unter-
stützen, dass sie zum einen die bildungspolitischen Verände-
rungen pädagogisch kompetent und professionell umsetzen 
können, zum anderen ihre eigenen lokalen Kulturelemente 
profilbildend einbringen können.
Eine bewusste Steuerung und Einflussnahme auf die be-
rufliche Weiterbildung – auf welcher Ebene und in welcher 
Funktion auch immer – soll einen Mehrwert für die Schule 
erbringen. Dieser Mehrwert kann sich vielfältig individuell 
oder institutionell zeigen: als individuelle Berufszufrieden-
heit, als Kompetenzsteigerung im «Kerngeschäft Unterricht» 
bis zur Übernahme einer neuen Funktion in der Schule, im 
Rahmen der Gestaltung und Entwicklung der einzelnen 
Schule als pädagogischer Handlungsraum oder als kollegiale 
Unterstützung (vgl. Reusser, Tremp, 2008: 9). 
Und nicht zuletzt kann die Wirkung der Weiterbildungsan-
gebote für die Schulentwicklung gestärkt werden, wenn das 
Institut Weiterbildung und Beratung einen engen Austausch 
mit den Schulleitungen pflegt und diese in ihren Steuerungs- 
und Entwicklungsaufgaben unterstützt.

2	 Anton Strittmatter ist Leiter der Pädagogischen Arbeitsstelle des Dachver- 

bandes Lehrerinnen und Lehrer Schweiz LCH.

 

3	 Konzepte zu Educational Governance gehen in der Regel von einem «Mehr-

ebenensystem» aus, wie der Makro-Ebene des schulischen Gesamtsystems, 

der Meso-Ebene der Einzelschule und der Mikro-Ebene des Rollenhandelns 

einzelner Lehrkräfte und anderer Akteure und Akteurinnen (vgl. Brüsemeister, 

2004: 191 – 194; Heinrich, 2007; Altrichter, Heinrich, 2007).

«Weiterbildung ist im Schuljahr 2008/09 ein Schwergewicht 
in der Begleitung und Führung der Lehrpersonen an unserer 
Oberstufe. Das heisst, dass alle Weiterbildungen im Lehrer-
zimmer namentlich visuell erfasst werden. An jedem Meeting 
referiert eine Lehrperson 10 Minuten über Erkenntnisse aus 
dem letzten Kurs, der letzten Tagung etc.»
Rückmeldung einer Schulleitungsperson zum Umgang mit Weiterbildung

     



Erfahrungsaustausch in der Weiterbildung an der PH

Weiterbildung und Beratung für Lehrpersonen 
und Bildungskader
Die Weiterbildungsangebote in der Weiterbildung und Beratung 
für Lehrpersonen und Bildungskader zielen prioritär auf die 
Vertiefung und Aktualisierung der beruflichen Kompetenz von 
Schulleitenden und Lehrpersonen.
Prof. Margot Hug, Leiterin Weiterbildung und Beratung für Lehrpersonen und Bildungskader

Weiterbildung und Weiterbildungsplanung sind für Schullei-
tungen und Behörden zunehmend ein Instrument der Perso-
nalentwicklung mit dem Ziel, Lehrpersonen durch entspre-
chende Kompetenzerweiterung und Zusatzqualifikationen 
Möglichkeiten der Laufbahnentwicklung zu eröffnen und sie 
für neue Aufgaben innerhalb der Schule zu qualifizieren. 

«Um wirksam zu sein, muss sich die  
individuelle Weiterbildung gleichwertig 
an den individuellen Bedürfnissen der 
Lehrperson und am Bedarf des Gesamt-
systems Schule orientieren.»
    
Das Weiterbildungsangebot zielt auf fachspezifische Befähi-
gung (Job-Enrichment) und funktionsspezifische Vertiefung 
(Job-Enlargement). Um wirksam zu sein, muss sich die in-
dividuelle Weiterbildung gleichwertig an den individuellen 
Bedürfnissen der Lehrperson und am Bedarf des Gesamt-
systems Schule orientieren. Am Beispiel eines individuellen 
Weiterbildungsangebots (Master of Advanced Studies – MAS 
in Teaching and Education) und mittels zweier Thesen von 
Darling-Hammond und Lipowski (2004) soll die Bedürfnis- 
und Bedarfsorientierung veranschaulicht werden.

Weiterbildung ist dann wirksam, wenn sie nahe  
am Unterricht und auf die jeweiligen Bedürfnisse  
der Schulen zugeschnitten ist.4

Schulen sehen sich mit einer Vielzahl von Reformen und 
Umstrukturierungen konfrontiert. Wirksame Weiterbildung 
bedeutet auch, dass Bedürfnisse antizipiert werden und in 
der Weiterbildung das Lernen ein prospektives Erarbeiten 
von Antworten auf künftige Fragestellungen unter Zuhilfe-
nahme von theoretischen Konzepten sein kann. So erfordert 
beispielsweise die Umstellung auf eine integrative Schulung 
eine didaktisch-methodische Neuorientierung im Bildungs- 
und Erziehungsauftrag. Es gilt:
–	inklusive Kulturen zu schaffen, also Massnahmen zur  
	 Gemeinschaftsbildung, Vereinbarung von Werthaltungen, 
–	inklusive Strukturen zu etablieren wie auch die struktu- 
	 relle Integration der Unterstützungsangebote,
–	inklusive Praktiken zu entwickeln, wie beispielsweise 	
	 Lernarrangements und Mobilisierung von Ressourcen. 

Weiterbildung kann folglich dann wirkungsvoll sein, wenn 
sie aktuelle Bedürfnisse aufnimmt und die Lehrpersonen be-
fähigt, adäquate (Zusammen-)Arbeitsformen zu entwickeln 
und umzusetzen. So ermöglicht sie den Beteiligten – in einem 
engen Bezug von Bedürfnisorientierung und Nähe am Un-
terrichts- und Schulgeschehen –, sowohl den Bildungs- wie 
auch den Erziehungsauftrag wahrzunehmen und Ressourcen 
optimal zu nutzen (Boban, Hinz, 2003). 

Weiterbildung ist dann wirksam, wenn sie einen  
definierten (fach-)didaktischen Fokus aufweist. 
Im Lehrgang MAS Teaching and Education vertiefen erfah-
rene Lehrpersonen ihr didaktisches Wissen und Können im 
Kontext gesellschaftlicher Veränderungen. Ein Ziel ist es, 
dass sie Lehrpersonen eines Kollegiums unterstützen kön-
nen, mit der Verschiedenheit von Schülerinnen und Schülern 
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«Weiterbildung wird helfen, dass die Schule an den aktuellen 
Entwicklungen teilnehmen kann. Momentan klafft ein gros-
ser Graben zwischen meinem Wissensstand und demjenigen 
der Lehrpersonen, es hängt zu viel an mir als Schulleitung.»
Rückmeldung einer Schulleitungsperson zum Umgang mit Weiterbildung

     



sowie Erziehungsberechtigten umzugehen und die Vielfalt 
produktiv zu nutzen. Sie erarbeiten supportspezifisches 
Wissen und Können, um Individuen wie auch die Organisati-
on in ihrer Entwicklung zu unterstützen – unter besonderer 
Berücksichtigung systemischer Bedingungen und Auswir-
kungen. So können sie als Spezialistinnen und Spezialisten 
nicht nur ihre (fach-)spezifische Weiterbildung vorantreiben, 
sondern auch die Schule als öffentlichen Erziehungsraum 
massgeblich mitgestalten: als aktiv erziehende Lehrperson 
oder mittels konzeptioneller Beiträge im Gesamtsystem. 
Arnold und Siebert betonen, «will die Weiterbildung wirksam 
sein, muss sie über die Wissensaneignung hinausgehen und 
im Sinne von Lernen als einer Zustandsveränderung eines 
Systems» (1995: 115) auch einen autopoetischen Verarbei-
tungsprozess auslösen. Didaktischer Grundsatz der qualifi-
zierenden Weiterbildungsangebote ist es, die Studierenden 
in einem selbstreflexiven Prozess des Reframing (ebda: 117) 
zu begleiten und ihnen Anstösse zu geben, ihre bisherigen 
Bezugssysteme für Wertungen und Interpretationen in wei-
tergreifende Systemzusammenhänge zu setzen. Sie zu befä-
higen, anstehende Probleme und Aufgaben im Bereich der 
Schul- und Unterrichtsentwicklung auch auf der Ebene des 
Gesamtsystems anzugehen, das Denken also in vielfältigen 
Problemlösungsstrategien anzuregen und somit das organi-
sationale Lernen zu befördern. 

Beispiel MAS Teaching and Education
Die inhaltliche Ausgestaltung solcher Angebote bedingt eine 
«radikale Verschiebung der Perspektive» (Forneck, Wrana, 
2004) einer Wissensvermittlung hin zur Ermöglichung des 
Lernens in Richtung definierter Kompetenzen. Im MAS Tea-
ching and Education basiert das Lernangebot auf Kompe-
tenzzielen wie: Lehrpersonen mit einem MAS-Abschluss in 
Teaching and Education verfügen über ein förderdiagnos-
tisches und didaktisches Repertoire, das der vorhandenen 
Heterogenität in Schule und Unterricht Rechnung trägt. Zu-
dem sind sie in der Lage, besondere Bedürfnisse und Bega-
bungen von Schülerinnen und Schülern früh zu erfassen und 
zu erkennen, inwiefern Speziallehrkräfte beizuziehen oder 
Unterstützungsangebote zu nutzen sind. 
Mit der Ausrichtung auf ein Kompetenzprofil bekommt die 
Weiterbildung eine wesentliche Funktion in der Personal-
entwicklung und dient der Sicherstellung professioneller 
Kompetenz zur Erfüllung des Berufsauftrags und letztlich 
des institutionellen Zwecks.5 So zielt der MAS Teaching and 
Education auf eine Qualifizierung der Lehrpersonen zu Fach-
personen, die von der Schulleitung punktuell oder für eine 
längere Dauer (Stabstelle) Aufgaben übernehmen können. 
Oder sie befähigt zur pädagogischen Unterstützung und Be-
gleitung von Lehrpersonen und Klassen in Krisensituationen. 
Dabei geht es unter anderem um Peer-Coaching, Classroom-
Management oder auch die Unterrichts- und Erziehungsver-
antwortung in Expertfunktionen.

Die Thesen von Darling-Hammond und Lipowski (2004) be-
stätigen sich insofern, als individuelle Weiterbildung dann 
als wirksam wahrgenommen wird, wenn sie eine berufliche 
und persönliche Entwicklung auszulösen vermag und rele-
vantes professionelles Wissen generiert. 

4	 Darling-Hammond (1989) und Lipowski et al. (2004) belegen, dass Weiter-

bildungen dann erfolgreich sind, wenn sie unter anderem bedürfnisorientiert 

sind, eine (fach-)didaktische Kompetenzerweiterung sicher stellen, zielgerich-

tet und von einer gewissen Dauer sind und ein Wechselspiel zwischen Theorie, 

Praxis und Reflexion anregen.

5	 Zudem steigert eine sorgfältige Gestaltung der Laufbahn- und Entwick-

lungsmöglichkeiten von Lehrpersonen die Attraktivität des Berufs. Die Berufs-

wahl ist weitgehend abhängig von der Berufsattraktivität, dazu gehören auch 

die Berufsentwicklungsmöglichkeiten (Job-Enrichment und Job-Enlargement), 

siehe: Lehrberuf – Analyse der Veränderung und Folgerung für die Zukunft 

(EDK 2008), Seiten 51/52.
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«Grundsätzlich haben die Lehrpersonen die Notwendigkeit 
von individueller Weiterbildung erkannt. Für die Schule be-
deutet individuelle Weiterbildung, dass ein Bündel von Fä-
higkeiten / Fertigkeiten zur Verfügung gestellt werden kann. 
Dieses Bündel ermöglicht ein optimales Funktionieren der 
Institution.»
Rückmeldung einer Schulleitungsperson zum Umgang mit Weiterbildung

     



Schulen sind Orte in jeweils unterschiedlichen mikro- und 
mesopolitischen, soziökonomischen und kulturellen Umge-
bungen, die bildungspolitische Vorgaben umsetzen, welche 
ihrerseits als Antworten auf veränderte gesellschaftliche 
und wirtschaftliche Anforderungen an die Leistungsfähig-
keit der Schule zu verstehen sind. Dieser Leistungsauftrag 
an die Schulen bildet nebst den notwendigen Kompetenzen 
der Lehrpersonen die massgeblichen Eckwerte der Weiter-
bildung (Reusser, Tremp, 2008: 5). Der Leistungsauftrag in-
tegriert also einerseits auf homogene Entwicklung zielende 
Reformen, die Kompetenzprofile der in ihr tätigen Lehrper-
sonen und die spezifische Topologie der Schule. Die inhalt-
liche und formale Ausrichtung institutioneller Weiterbildung 
und Beratung bildet einen wesentlichen Teil der Gelingens-
bedingungen einer solchen Integration. Der Produktebereich 
institutionelle Weiterbildung orientiert sich deshalb am 
Weiterbildungsbedarf der Schule in ihrer jeweiligen syste-
mischen Verfasstheit. Obwohl die Zusammenhänge mehrerer 
hier relevanter Faktoren noch wenig erforscht sind (Lipows-
ky, 2004), kann dennoch davon ausgegangen werden, dass 
interne Weiterbildungen für Lehrpersonen besonders dispo-
niert sind, ihre kognitiven Voraussetzungen für Unterrichts-
handeln erfolgreich zu bearbeiten. 

        

«Wirksamkeit und Erfolg des Weiter- 
lernens in Schulen hängen davon ab, 
ob die Weiterbildungsmassnahmen  
zu veränderten Erfahrungen im Unter-
richt führen.»
   

Die Strukturierung der Weiterbildung in zwei adressaten-
bezogene Produktebereiche im Institut Weiterbildung und 
Beratung der Pädagogischen Hochschule FHNW bildet die 
organisatorische Voraussetzung für die weitere Entwicklung 
der Angebote. Das Interesse an einer systematischen Verbin-
dung unterschiedlicher Weiterbildungsformate und Bera-
tungsleistungen wächst und wird konzeptionell vertieft. 

Schulinterne Weiterbildung
Aus den Bedürfnissen der Schulpraxis ist das Format «schul-
interne Weiterbildung» hervorgegangen. Diese Entwicklung 
ist durch die Implementierung der geleiteten Schulen stark 
vorangetrieben worden. Schulleitungen setzen die Möglich-
keiten einer den spezifischen Bedürfnissen eines Kollegiums 
angepassten Weiterbildung und Beratung gezielt ein. Der 
positive Zusammenhang zielführender, fördernder und in-
novationsbereiter Schulleitungen mit dem Weiterlernen der 

Lehrpersonen (Kunz et al., 2007: 48f.) wird in der schulinter-
nen Weiterbildung aufgenommen. Schulleitende planen die 
schulinterne Weiterbildung thematisch nach verschiedenen 
Merkmalen. So sind Jahresplanungen mit im Kollegium er-
arbeiteten Schwerpunkten, die Feststellung von Defiziten 
aufgrund interner Evaluationen oder Mitarbeitendenge-
sprächen, der Aufbau von Spezialwissen im Kollegium unter 
Berücksichtigung der Schulentwicklungsthemen, Massnah-
men zur Umsetzung von Reformprojekten oder allgemein ins-
titutionelle Entwicklungsperspektiven häufige Auslöser, die 
zu einer Beratung für institutionelle Weiterbildung führen. 

Die Weiterbildungsberatung ist als Voraussetzung für die 
Vermittlung geeigneter Fachpersonen der Kern des ersten 
Prozessschrittes, des Contracting. Im Vorlauf einer Verein-
barung über Themen, Ziele und Umfang der geplanten Wei-
terbildung schärft sich bei allen Beteiligten der Blick für 
die Fortschritte in der Profilbildung und den verbleibenden 
Entwicklungsbedarf der Schule. Einzelne und summarische 
Evaluationen schaffen Klarheit – auch hinsichtlich der Leis-
tungsfähigkeit des Formats. 
Bezogen auf den Forschungsstand zur Wirksamkeit der Leh-
rerweiterbildung wird die schulinterne Weiterbildung in 
Zukunft verstärkt jene Erfolgsfaktoren berücksichtigen, die 
positiv zu beeinflussen sie beabsichtigt (vgl. Reusser, Tremp, 
2008: 6f.). So kann im Contracting beratend darauf hinge-
wirkt werden, dass Weiterbildungsmassnahmen für andere 
Formate, Lernarrangements und thematische Fortsetzungen
anschlussfähig bleiben, zu Austausch und neuen Koopera-
tionen führen, grössere Zeithorizonte umfassen sowie von 
einem Coaching-Angebot begleitet sind. Eine Mischung aus 
Vorgaben und Freiräumen für selbstgesteuertes Lernen ver-
mag überdies die Wirksamkeit zu erhöhen (Lipowsky, 2004: 
473). 

Schulentwicklung
Schulentwicklung korrespondiert mit Unterrichtsentwicklung 
insbesondere über die Kohärenz der Angebote sowie über ge-
lingende Kommunikation und Kooperation in Kollegien (Rolff, 
2001). Wirksamkeit und Erfolg des Weiterlernens in Schulen 
hängen davon ab, ob die Weiterbildungsmassnahmen zu ver-
änderten Erfahrungen im Unterricht führen und ob sich die 
persönlichen Fachkompetenzen untereinander und in Bezug 
auf die Schule verbinden lassen (vgl. Böckelmann, 2008: 39ff.). 
Solche Prozesse sollen zunächst verunsichern, irritieren und 
dadurch vorhandenes Erfahrungswissen kritisch relativie- 
ren (Schiefner, Tremp, 2008: 48). Unterrichtshandeln wird 
von Grundüberzeugungen beeinflusst, die allerdings für eine 
kritische Reflexion nur schwer zugänglich sind. Im Rahmen 

Weiterbildung und Beratung für Schulen  
und Bildungsinstitutionen
Die institutionelle Steuerung und Vermittlung von Weiterbildung 
und Beratung nimmt im Planungskontext von Adressaten  
und Anbietern einen immer grösseren Stellenwert ein. Damit kann 
bedarfsgerechte Weiterbildung noch stärker auf Professionali- 
sierung ausgerichtet werden. 
Prof. Walter Rohrer, Leiter Weiterbildung und Beratung für Schulen und Bildungsinstitutionen
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Etablierte Lehrpersonen drücken die Schulbank, Institut Weiterbildung und Beratung, Aarau

der Schulentwicklung können Weiterbildungsmassnahmen 
kognitive Konflikte zwischen Grundüberzeugungen und 
Handeln evozieren und so bei beidem Veränderungen unter-
stützen. Hier tritt der systemische Zusammenhang deutlich 
hervor: Das Profil einer Schule besteht auch aus kulturellen 
Merkmalen, die mit geteilten Überzeugungen korrelieren. Im 
weitesten Sinn gehört da die Einschätzung der Erlernbarkeit 
von für wichtig erachteten Kompetenzen dazu. Auch hier be-
stehen noch Forschungsdesiderate; zu vermuten ist, dass die 
Schule eine entlastende und günstige Grundstimmung als 
Voraussetzung für eine Kompetenzsteigerung erzeugen kann 
(vgl. Kunz et al., 2007: 50). Schulinterne Weiterbildung nimmt 
nach Bedarf fachdidaktische Bezüge zu Reformen auf. Der 
Erfolg von fachdidaktischen Weiterbildungen kann sich an 
einer Veränderung des Unterrichtshandelns und an positiven 
Effekten auf Schülerleistungen zeigen (vgl. Lipowsky, 2004: 
471). 

Fach- und Prozessberatung
Die institutionelle Weiterbildung des Instituts Weiterbildung 
und Beratung umfasst schliesslich Fach- und Prozessbera-
tungen. Diese unterstützen die Weiterbildungsplanung und 
die Qualitätsentwicklung der Schulen. Die institutsinterne 
Erarbeitung eines gemeinsamen Beratungskonzepts rezi-
pierte die aktuelle Literatur und reflektierte die bestehende 
Beratungspraxis. Die Definition der für einzelne Beratungs-
leistungen verbindlichen Kompetenzen ist Teil des Qualitäts-
managements. 

Die Schaffung von fachlich kohärenten Produktebereichen, 
eine Berücksichtigung der Forschung zur Wirksamkeit von 
Weiterbildung und eine Präzisierung der Kundenorientierung 
kennzeichnen die Entwicklung des Instituts mit den drei At-
tributen strukturiert, theoriegestützt und praxisbezogen. 
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Einzelunterricht beim Logopädischen Dienst Olten

Die Pädagogische Hochschule FHNW vereint die Lehrerin-
nen- und Lehrerbildung der vier Kantone Aargau, Basel-
Landschaft, Basel-Stadt und Solothurn. Sie qualifiziert Leh-
rerinnen und Lehrer für alle Schulstufen und Lehrtätigkeiten. 
Mit ihrem breiten Weiterbildungsangebot und den qualita-
tiv hochstehenden Forschungsprogrammen ist die Pädago-
gische Hochschule FHNW ein Studienort für alle, welche die 
Herausforderungen in einem sich wandelnden Bildungsraum 
aktiv mitgestalten wollen.

Die Pädagogische Hochschule FHNW pflegt und entwickelt 
die Bildungssysteme der Nordwestschweiz:
–	durch Bildung und Qualifizierung ihrer Akteurinnen und  
	 Akteure,
–	durch berufsfeldbezogene Lehr-, Unterrichts- und System- 
	 forschung,

Den Bildungsraum mitgestalten
Die Pädagogische Hochschule FHNW ist Teil der Fachhochschule 
Nordwestschweiz. Sie steht zudem in enger Kooperation mit den 
Universitäten Basel (Forschungs- und Studienzentrum Pädagogik) 
und Zürich (Zentrum für Demokratie Aarau) sowie den Pädago-
gischen Hochschulen im Dreiländereck am Oberrhein.

–	durch Weiterbildung, Dienstleistungen und Beratung in  
	 Lehrpraxis, Schulentwicklung und Bildungspolitik.

Innerhalb der Fachhochschule Nordwestschweiz bestehen 
fest institutionalisierte Ausbildungskooperationen mit der 
Hochschule für Gestaltung und Kunst und den Musikhoch-
schulen FHNW. Im Bereich der Weiterbildung und einzelner 
Module nutzt die Pädagogische Hochschule auch die Mög-
lichkeit zu enger Zusammenarbeit mit den anderen Fachbe-
reichen wie den Hochschulen für Soziale Arbeit, für Wirt-
schaft und für Technik.

Die PH für den Bildungsraum Nordwestschweiz



Herr Hofmann, Sie haben selber als Kind und Jugendlicher 
die Volksschule und später Hochschulen durchlaufen. Seit 
Jahren beschäftigen Sie sich nun mit dem System Schule als 
Bildungsfachmann im Departement Bildung, Kultur und 
Sport des Kantons Aargau. 
Was zeichnet aus Ihrer Sicht eine gute Schule aus?
Mein Blickwinkel hat sich natürlich stark geändert. Als Schü-
ler und später als Student waren für mich der Unterricht 
und die Persönlichkeit einer Lehrerin oder eines Lehrers 
entscheidend. Einerseits gaben die individuellen Persönlich-
keitsmerkmale der jeweiligen Lehrperson – ihr Humor, ihre 
Entschiedenheit, ihr Verständnis, ihre Energie und Motivati-
on – den Ausschlag, ob uns der Unterricht packte, und zwar 
oft auch ganz unabhängig von unserem Interesse am Inhalt 
des Fachs. Dann aber gab es diejenigen (leider zu seltenen) 
Lehrpersonen, die es schafften, die Begeisterung für ihr Fach 
an uns weiterzugeben.
Inzwischen hat sich mein Blick auf die Schule über die di-
rekte Erfahrung des Unterrichts hinaus erweitert. Heute 
erkenne ich, was im Hintergrund nötig ist – auf der Ebene 
der Institution und des Bildungssystems –, damit die Bedin-
gungen für einen guten Unterricht gegeben sind. 

Aus der Sicht der Bildungsverwaltung. Wohin muss sich das 
System Schule entwickeln?
Hier gibt es für mich ein übergeordnetes Thema: die Schule 
als lernende Institution. Schulen sind Institutionen, an de-
nen unterrichtet und Wissen vermittelt wird. Angesichts der 
heutigen Herausforderungen werden sie dieser Aufgabe nur 
dann gerecht, wenn sie auch selbst Orte des Lernen sind, d.h., 
wenn sie ihre Lehrpersonen zu einer systematischen Refle-
xion und Weiterentwicklung ihrer Lehrpraxis bringen und 
wenn sie als Institutionen selbst in der Lage sind, aus der 
Reflexion auf die Praxis und die sich ändernden Rahmen-
bedingungen durch Organisationsentwicklung intelligent zu 
reagieren. 

        

«Das anspruchsvolle Prinzip der 
lernenden Organisation gilt übrigens 
entsprechend auch für die Ebene 
des Bildungssystems.»
   

Dieses anspruchsvolle Prinzip der lernenden Organisation 
gilt übrigens entsprechend auch für die Ebene des Bildungs-
systems: Die Aufgabe der Bildungsverwaltung sollte es sein, 
geleitet von der politischen Diskussion über die bildungspo-
litischen Zielsetzungen, den konkreten Handlungsbedarf zu 

Die PH im Bildungsraum Nordwestschweiz – 
Erwartungen und Perspektiven
Alexander Hofmann, Leiter Stab Hochschulen im Departement  
Bildung, Kultur und Sport Kanton Aargau, erklärt die Rolle  
der Pädagogischen Hochschule für die Bildungsdepartemente  
und zeichnet Perspektiven der künftigen Kooperation auf.
Interview: Prof. Dr. Andrea Bertschi-Kaufmann und José Santos, 2. September 2008 in Aarau

analysieren und Lösungen auf der Basis des state of the art 
der Bildungsforschung und der Erfahrungen aus der Praxis 
zu präsentieren. Dazu braucht es einen intensiven Dialog mit 
allen Akteuren – Interessenvertretungen der Lehrpersonen, 
Schulleitungen und Schulbehörden, Elternorganisationen 
und weiteren Anspruchsgruppen sowie mit der Wissenschaft. 
Dieser Dialog, selbst wenn er immer auch den Charakter 
eines Power-plays der unterschiedlichen Interessengruppen 
annimmt, sollte doch primär ein echter Lernprozess sein. 
Eine zentrale Gelingensbedingung im Projekt Bildungsraum 
Nordwestschweiz ist es daher, den Dialog mit den Anspruchs-
gruppen so zu orchestrieren, dass dies gewährleistet ist. 

Welche Impulse werden hier von der PH erwartet, sind die-
se vor allem in der Ausbildung von Lehrpersonen zu finden 
oder in der Bereitstellung von Forschungswissen zum Sys-
tem Schule? 
Die PH ist für uns deshalb so wichtig, weil sie in dem ge-
nannten Lernprozess die Wissenschaft vertreten und deren 
Erkenntnisse einbringen soll – und zwar auch gerade dann, 
wenn diese allenfalls den Erwartungen der Politik und der 
Interessenvertretungen nicht entsprechen. In diesem Sinn er-
warten wir von der PH, dass sie die real existierende Praxis 
und die bildungspolitischen Forderungen, die aus der gesell-
schaftspolitischen Diskussion erwachsen, kritisch auf der 
Basis der wissenschaftlichen Erkenntnisse reflektiert und 
uns entsprechend berät: Was ist tatsächlich «state of the art» 
der Bildungsforschung im entsprechenden Thema? Welche 
Massnahmen sind wirklich zielführend und wirkungsvoll,  
welche nicht? Was sind kurzfristige modische Trends, wo ist 
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tisch bestechend, aber ohne entsprechende wissenschafts-
basierte und operationalisierbare Instrumente, wie sie von 
der PH FHNW nun entwickelt werden, kann sie gar nicht um-
gesetzt werden. 

Ein anderes Beispiel ist der Auftrag, den die PH unter dem 
Titel «Lernen 21+» (siehe Erläuterung) erhalten hat: Im Hin-
blick auf die im Bildungsraum Nordwestschweiz vorgese-
hene Entwicklung der Volksschule soll sie zu zentralen Fra-
gen insbesondere der Lern- und Zeitorganisation bewährte 
innovative Lösungen identifizieren und aufgrund der wissen-
schaftlichen Diskussion Empfehlungen zur Weiterentwick-
lung abgeben.

Die PH für den Bildungsraum Nordwestschweiz

Alexander Hofmann

nachhaltiger Nutzen zu erwarten? Die PH sollte dazu beitra-
gen, dem System ein wissenschaftsgestütztes Lernen zu er-
möglichen. 
Gleichzeitig sollte die PH umgekehrt die gesellschafts- und 
bildungspolitischen Forderungen auf fachlich angemessene 
Weise aufnehmen. Wenn z.B. die Kantone ihre Volksschule 
auf das Prinzip der integrativen Bildung ausrichten (wie im 
Bildungsraum Nordwestschweiz vorgesehen), so muss dies 
Konsequenzen für die Aus- und Weiterbildung der Lehrper-
sonen haben. Welche Konsequenzen dies sind, sollten aber 
nicht Dritte festlegen, sondern die PH selbst kraft ihrer fach-
lichen Kompetenz. 

Tatsächlich besteht in der Nordwestschweiz die grosse Chan-
ce für einen besonders engen und befruchtenden Abstim-
mungsprozess zwischen PH und den Trägerkantonen: Die 
PH unterstützt fachlich die Formulierung des bildungspo-
litischen Programms des Bildungsraums Nordwestschweiz 
und nimmt umgekehrt dessen Schwerpunkte in ihre Portfo-
lio-Entwicklung auf. Noch stehen wir hier erst am Anfang 
dieses Abstimmungsprozesses, aber er verläuft vielverspre-
chend und zunehmend intensiv. Am 30. Oktober 2008 findet 
dazu eine gemeinsame Klausur der Projektleitung Bildungs-
raum und der PH FHNW statt. 
Ich betone es gerne noch einmal: Die PH FHNW ist für die 
Kantone des Bildungsraums Nordwestschweiz ein ganz wich- 
tiger Partner. Dies soll aber nicht bedeuten, dass die FHNW 
die einzige PH ist, mit der wir seitens der Bildungsdeparte-
mente zusammenarbeiten. Eine Hochschule kann nicht in 
allen Bereichen gleich gut oder gar führend sein, sondern 
muss sich spezialisieren. Entsprechend werden wir mit der 
PH FHNW dort zusammenarbeiten, wo sie ihre thematischen 
Schwerpunkte hat. In anderen Fragen werden wir entspre-
chend auch mit anderen Hochschulen zusammenarbeiten. 

Gibt es ein konkretes Beispiel dafür, dass die PH aktuelle 
Themen des Bildungsraums aufnimmt und mit Bildungs-
forschung Antworten liefert?
Gesamtschweizerisch zentral sind die Forschungsprojekte 
der PH FHNW im Zusammenhang mit der Erarbeitung von 
Bildungsstandards und entsprechenden Kompetenzmodellen  
(siehe Erläuterung) im Rahmen von HarmoS. Die Idee einer 
Einführung von Bildungsstandards ist zwar bildungspoli-

Kompetenzmodelle stellen Kompetenzen, die Schülerinnen 
und Schüler in einem Fach oder fächerübergreifend erwer-
ben sollen, in einer Anordnung dar, welche einen schnellen 
Überblick erlaubt über die wichtigsten Teilfähigkeiten und 
über die Ausprägungsstufen. Auf dieser Grundlage können 
die Lernstände der  Schülerinnen und Schüler festgestellt 
und die weitere Förderung geplant werden. 
   
  

Über «Lernen 21+» zum Bildungsraum  
Nordwestschweiz

Im Rahmen des Projekts Lernen 21+ hat das Zentrum «Bil-
dungsorganisation und Schulqualität» der Pädagogischen 
Hochschule ein pädagogisches Konzept für eine gemeinsame 
Volksschule der Kantone Aargau, Basel-Land, Basel-Stadt 
und Solothurn erarbeitet. Der Auftrag geht auf den Entscheid 
der zuständigen Bildungsdirektoren zurück, einen Staatsver-
trag für die Schaffung des Bildungsraums Nordwestschweiz 
vorzubereiten. 

Das Projekt verfolgt Themen wie eine einheitliche Jahres-
stundentafel, die Neugestaltung der Schuleingangsstufe so-
wie die Binnendifferenzierung in der Primarstufe und der 
Sekundarstufe I. Auch der Umgang mit Heterogenität in der 
Schule – unter Einschluss von integrativer Schulung und 
Schulsozialarbeit – und die didaktische Profilbildung in den 
Bereichen «Sprachförderung» sowie «Naturwissenschaften 
und Technik» sind in Lernen 21+ enthalten. Der Umgang mit 
Standards, Kompetenzmodellen und Leistungstests sowie 
die flächendeckende Einführung von freiwillig nutzbaren 
Tagesstrukturen runden das Paket ab.

Das pädagogische Konzept basiert auf wissenschaftlichen Er-
kenntnissen und berücksichtigt kantonale, sprachregionale 
und nationale Reformvorhaben wie das Aargauer Bildungs-
kleeblatt, die Vorgaben des Deutschschweizer Lehrplans und 
die Eckwerte von HarmoS. Es ist dem Leitmotiv einer mode-
raten Reform verpflichtet. In diesem Sinne werden für die 
aufgezählten Punkte jeweils Minimalkriterien bestimmt, die 
für die Annäherung der Bildungssysteme erfüllt sein müs-
sen. Das pädagogische Konzept ist als Werkzeugkasten ge-
dacht, dessen einzelne Bestandteile separat genutzt und den 
lokalen Bedingungen der Schule angepasst werden können. 
Es handelt sich insofern nicht um Vorschriften, sondern um 
Anregungen, deren Umsetzung im Dialog von Schule, Verwal-
tung und Politik ausgehandelt werden soll.  
   
  



Wenn Sie wünschen könnten: Was würden Sie gerne über 
das System Schule wissen, das Sie heute nicht kennen? Wel-
che Forschungsergebnisse würden Sie sich dazu wünschen? 
Nun, ich hoffe, dass wir im Rahmen von Projekt 21+ ganz 
wesentliche Antworten auf die uns im Bildungsraum inte-
ressierenden Fragen erhalten. Allerdings zeigten sich hier 
auch, wie gross der Schritt von – im besten Fall bildungs-
wissenschaftlich gestützten – Empfehlungen zur konkreten 
Umsetzung immer bleiben wird: Das Herunterbrechen in 
bildungspolitisch entscheidbare Varianten und das Umset-
zen in konkrete, von den Schulen bewältigbare Massnahmen 
bleibt am Schluss eine Aufgabe, die die Bildungsdeparte-
mente nicht delegieren können. 
Interessante Fragen werden sich stellen, wenn einmal der 
nun im Rahmen des Bildungsraums Nordwestschweiz vorge-
sehene regionale Bildungsbericht vorliegt. Dann werden wir 
die Bildungssysteme der Kantone AG, BL, BS und SO im Quer-
vergleich untereinander und teilweise in Bezug auf nationale 
Daten vergleichen können. Erfahrungsgemäss verraten aber 
solche Bildungsberichte wenig über die ursächlichen Zusam- 
menhänge, d.h., wir werden weiterhin auf Vermutungen ange-
wiesen bleiben, mit welchen Massnahmen welche Wirkungen 
erreicht werden. Schön wäre, wenn wir im Verständnis der wich-
tigsten Wirkungszusammenhänge weiterkommen würden. 

Jetzt trägt der Bildungsbericht ja in erster Linie bekanntes 
Wissen zusammen. Zu welchen weiteren Themen stehen 
Antworten noch aus?
Ich nenne beispielhaft zwei Themen, die uns im Rahmen des 
Projekts Bildungsraum beschäftigen: Mit der Basisstufe soll 
das Prinzip des altersgemischten Lernens eingeführt werden. 
Daran knüpfen sich viele Fragen wie z.B. die der Wirksamkeit 
dieses Prinzips, der didaktischen Umsetzung, der Auswir-
kungen auf das Ziel einer möglichst integrativen Schule, der 
Fortsetzung auf den weiterführenden Schulstufen etc. Diese 
Themen stehen im Zentrum der Arbeiten unseres Teilprojekts 
Primarstufe.
Das andere ist ein personalpolitisches Thema: Der Umgang 
mit Heterogenität und die Zielsetzung einer möglichst inte-
grativen Schule stellen hohe Anforderungen an die Schulen 
und ihre Lehrpersonen. Gleichzeitig ist davon auszugehen, 
dass die Ausbildungszeit der Lehrpersonen nicht oder nicht  
wesentlich verlängert werden kann. Von diesen Voraus-
setzungen her ausgehend soll – in langfristiger Optik – das 
Qualifikationsprofil und vor allem das Einsatzprofil von 
künftigen Lehrpersonen überprüft werden. Zu denken ist  
am funktionsspezifische Differenzierungen des Berufsauf-
trags, an Weiterbildungsmöglichkeiten, die auch Laufbahn-
perspektiven bieten. In dieser Frage werden wir auch eng mit 
den Interessenvertretungen der Lehrpersonen zusammenar-
beiten, es ist in unser aller Interesse, dass der Lehrberuf an 
Attraktivität gewinnt.

Die Pädagogische Hochschule FHNW ist aktuell daran, hier 
neue Massstäbe zu setzen. Wie stufen Sie zum Schluss die 
Bedeutung der PH FHNW im schweizerischen Vergleich ein?
Ich bin überzeugt, dass die Pädagogische Hochschule FHNW 
auf einem guten Weg ist. Sie hat eine klare Strategie bezüg-
lich Personalentwicklung, Studiengangportfolio, Forschungs-
schwerpunkten und Standortausbau. Das Thema Tertiarisie-
rung wird mit allen Schwierigkeiten und Umbrüchen, die es 
mit sich bringt, ernst genommen. Ich glaube, dass dies ein 

echtes Qualitätsmerkmal der PH FHNW ist, das auch ge-
samtschweizerisch gebührende Beachtung findet.
Wenn zudem der gemeinsame Lernprozess der PH FHNW 
und der Kantone des Bildungsraums Nordwestschweiz sich 
so entwickelt, wie wir uns das erhoffen, so wird dies die re-
gionale, aber auch die gesamtschweizerische Stellung der PH 
FHNW nochmals entscheidend stärken.
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Alexander Hofmann, 48, hat nach dem Studium in Basel,  
Trier und Boston / MIT in Philosophie promoviert. Er leitet 
den Stab Hochschulen im Departement Bildung, Kultur und 
Sport des Kantons Aargau. In dieser Funktion war er auch 
am Aufbau der FH Aargau und an den Verhandlungen zur 
Gründung der FH Nordwestschweiz beteiligt. Seit 2007 ob-
liegt ihm zudem die Gesamtprojektleitung Bildungsraum 
Nordwestschweiz. Er lebt mit seiner Familie in Basel. 

     



Zur Geschichte
1822:	Eröffnung des kantonalen Lehrerseminars Aargau
1845:	Gründung des Schullehrerseminars im Kanton  
	 Solothurn
1873:	Gründung des Lehrerseminars im Kanton Basel-Stadt
1966:	Gründung des Lehrerseminars im Kanton Basel- 
	 Landschaft
1971:	Gründung des Instituts Spezielle Pädagogik und  
	 Psychologie an der Universität Basel
2001:	Etablierung auf Hochschulstufe, ausgelöst durch 
	 die eidgenössischen Anerkennungsreglemente 
2006:	Fusion der Pädagogischen Hochschulen der Kantone  
	 Aargau, Basel-Landschaft, Basel-Stadt und Solothurn  
	 zur Pädagogischen Hochschule der Fachhochschule  
	 Nordwestschweiz FHNW.

Umfassende Lehrerinnen- und Lehrerbildung 
aus einer Hand
Sieben Institute decken die vollständige Ausbildung für 
Lehrpersonen von der Vorschulstufe bis zur Gymnasialstufe 
ab, bilden Fachkräfte in Spezieller Pädagogik und Psycho-
logie aus und bieten Weiterbildung und Beratung auf allen 
Stufen sowie praxisorientierte Forschung und Entwicklung.  

–	Institut Vorschul- und Unterstufe
–	Institut Spezielle Pädagogik und Psychologie 
–	Institut Primarstufe
–	Institut Weiterbildung und Beratung 
–	Institut Sekundarstufe I 
–	Institut Forschung und Entwicklung
–	Institut Sekundarstufe II und Pädagogik

Pädagogische Hochschule FHNW – Zahlen und Fakten

Bachelor- und Master-Studiengänge
Die Pädagogische Hochschule FHNW bietet eine Lehrerinnen- 
und Lehrerbildung aus einer Hand. Sie bildet Lehrpersonen 
von der Eingangsstufe bis zur Gymnasialstufe und Fachkräf-
te in Spezieller Pädagogik und Psychologie aus.
Die Studiengänge sind praxisorientiert und marktgerecht 
ausgerichtet. Sie werden sowohl als Vollzeit- als auch als Teil- 
zeitstudien angeboten.

Bachelor
–	Bachelor-Studiengang Eingangsstufe
–	Bachelor-Studiengang Primarstufe
–	Bachelor-Studiengang Sekundarstufe I
–	Bachelor-Studiengang Logopädie

Master- und Diplom-Studiengänge
–	Master-Studiengang Sekundarstufe I
–	Master-Studiengang of Arts in Educational Sciences 
–	Diplom-Studiengang Sekundarstufe II (Höheres Lehramt)
–	Master-Studiengang Lehrberufe Kunst und Gestaltung  
	 (Höheres Lehramt)
–	Master-Studiengang Mehrsprachigkeit (Trinational)
–	Master-Studiengang Sonderpädagogik 

Regional ausgerichtete Standorte
Die Pädagogische Hochschule FHNW ist eine Flächenhoch-
schule. Die Studienorte befinden sich in Aarau, Basel, Brugg, 
Liestal, Solothurn sowie Zofingen. Sie gewährleisten die regi-
onale Verankerung der Pädagogischen Hochschule in der ge-
samten Nordwestschweiz. Die Direktion der Pädagogischen 
Hochschule FHNW hat ihren Sitz wie die Fachhochschullei-
tung in Brugg-Windisch.

Die Pädagogische Hochschule in Zahlen
–	Mit über 2 300 Studierenden in der Diplomausbildung  
	 und gut 22 000 Kursteilnehmenden in der Weiterbildung  
	 gehört die Pädagogische Hochschule FHNW zu den füh- 
	 renden Pädagogischen Hochschulen der Deutschschweiz.
–	355 Vollzeitstellen sind auf 570 Mitarbeitende aufgeteilt,  
	 davon sind 385 Dozierende.

Die nachfolgende Statistik bietet weitere Zahlen zur Päda-
gogischen Hochschule FHNW:

Die PH für den Bildungsraum Nordwestschweiz



Studierendenstatistik Weiterbildung  
(Stichtag 15.10.2007)

 Studienstufe 
MAS	 DAS	 CAS/NDK

33		  9	 1 121

Teil- 
nehmende

22 220

Personalstatistik
(Stichtag 01.07. 2008)

 

Dozierende 

Mittelbau 

Mitarbeitende 

   

01.01.08 
Personen	 Stellen

386	 230

  63	   36

122	  	 89

   

01.07.08 
Personen	 Stellen

	 385	 229

	 69	 39

	 116	 87

Erfolgsrechnung in TCHF

in Tausend Schweizer Franken	�  2007

  

Total Aufwand	�  75 542.4 

Personalaufwand	�  68 220.3 

Sachaufwand	�  7 193.1 

Immobilien	�  129.0 

	

Total Ertrag	�  75 982.6 

     

Ertrag von Dritten	�  7 769.0 

Prüfungs- und Semestergebühren	�  4 798.4 

Dienstleistungserträge	�  1 435.0 

Forschungsgelder	�  933.9 

Übrige Erträge	�  601.7 

	

Ertrag Bund	�  3 046.8 

Forschungsgelder	�  1 215.3 

Übrige Erträge	�  1 831.5 

     	

Ertrag Kantone	�  65 166.8 

Kantonsbeiträge Trägerkantone	�  47 055.1 

Gelder aus RSA und FHV	�  3 574.8 

Übrige Kantonsgelder	�  14 536.9 

	

Jahresergebnis	�  440.2 

	  

 

Vorschul- und Primarstufe 

Sekundarstufe I 

Sekundarstufe II (Maturitätsschulen) 

Logopädie 

Psychomotorik 

Heilpädagogik 

Heilpädagogik 

«Zusätzlich nicht immatrikulierte

Studierende an der PH»

Total Studierende

Studienstufe 
	Diplom	 BA	 MA

	 •	 •	

	 •	 	

	 •	 	

	 •	 •	

	 	 •	

	 •	 	

	 	 	 •

	  

			 

			 

			 

Total 

1 051

292

116

45

21

19

74

721

2 339

Studierendenstatistik Ausbildung 
(Stichtag 15.10.2007)
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Organigramm der Hochschule

Direktion

 

Institut Vorschul- und 
Unterstufe

Institut Primarstufe Institut Sekundarstufe I

Stab
Hochschulentwicklungsprojekte
Studienberatung
Informationszentren
Marketing

Kommunikation

Berufspraktische Studien
Vorschul- und Unterstufe

Pädagogik der Eingangsstufe
und stufenspezifische 
Schulentwicklung

Lernen im Kindesalter
und stufenspezifische
Unterrichtsentwicklung

Interdisziplinäres Lernen
und Lehren

Sprache, Sprachentwicklung
und Kommunikation

Entwicklung des mathematischen
Denkens im Kindesalter /
Mathematikdidaktik

Didaktik des Sachunterrichts

Ästhetische Bildung in der
Eingangsstufe

Bewegung und Sport

 

Berufspraktische Studien
Primarstufe

Pädagogik der Primarstufe
und stufenspezifische Schul- 
entwicklung

Entwicklungspsychologie und
Pädagogik des Kindesalters

Selbstgesteuertes Lernen

Sozialisationsprozesse
im Kindesalter und Interkulturalität

Deutschdidaktik und ihre
Disziplinen

Französischdidaktik und ihre
Disziplinen

Englischdidaktik und ihre
Disziplinen

Mathematikdidaktik und 
ihre Disziplinen

Didaktik des Sachunterrichts
und ihre Disziplinen

Ästhetische Bildung

Musikpädagogik

 

Berufspraktische Studien
Sekundarstufe I

Allgemeine und Historische
Pädagogik

Lernen im Jugendalter
und stufenspezifische
Unterrichtsentwicklung

Bildungssoziologie

Deutschdidaktik und ihre
Disziplinen

Mathematikdidaktik und ihre
Disziplinen

Didaktik der Sozial- und
Gesellschaftswissenschaften
und ihre Disziplinen

Gesundheit und Hauswirtschaft

Bildnerisches und
Technisches Gestalten

Musikpädagogik

Bewegung und Sport
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Direktion

 

Forschungs- und Studienzentrum 
Pädagogik

Institut Sekundarstufe II Institut Spezielle Pädagogik 
und Psychologie

Services
Personal
Finanzen
IT
Logistik
Studienadministration

Institut Weiterbildung 
und Beratung

Institut Forschung und 
Entwicklung

Berufspraktische Studien
Sekundarstufe II

Entwicklungspsychologie
und Pädagogik des Jugendalters

Didaktik der romanischen
Sprachen und ihre Disziplinen

Englischdidaktik und ihre
Disziplinen

Naturwissenschaftsdidaktik
und ihre Disziplinen

 

Spezielle Pädagogik und
Psychologie

Integrative Didaktik und
Heterogenität

Logopädie

  

Bildungsorganisation und
Schulqualität

Schule als öffentlicher
Erziehungsraum

Lesen, Medien, Sprache

Naturwissenschafts- und
Technikdidaktik

Politische Bildung und
Geschichtsdidaktik

   

Weiterbildung und Beratung
für Lehrpersonen und
Bildungsfachleute

Weiterbildung und Beratung
für Schulen und Bildungs-
institutionen

Bildungsmanagement,
Schul- und Personalentwicklung

Weiterbildung und Hochschul-
didaktik im Bildungsbereich

Kulturvermittlung und
Theaterpädagogik

   

Die Leitung der Pädagogischen Hochschule FHNW setzt sich 
zusammen aus dem Direktor, den sieben Institutsleitenden 
sowie den Leitenden des Generalsekretariats und der Services  
der Hochschule.

Die erweiterte Hochschulleitung besteht aus den Leitenden 
der Professuren in den Instituten, den Leitenden der berufs-
praktischen Studien, den Leitungspersonen der Forschungs-
zentren und Produktebereiche der Weiterbildung und Bera-
tung sowie der Leitungsperson der Mitwirkungskommission.
 
Die Ausbildungsinstitute sind in Professuren und Berufsprak-
tische Studien unterteilt. Die einzelnen Professuren leisten 
Lehrexport für die verschiedenen Studiengänge der einzelnen 
Institute. 
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Abt, Viktor
–	Abt, Viktor (2008). Freiheit der Lehre. In: AMV-aktuell 
	 Sonderheft 2008, Lehrfreiheit. Aarau. 

Allenspach, Dominik
–	Allenspach, Dominik (2008). Eine Evaluation zweier  
	 Politik-Lerntools für die Sekundarstufe I und II. Working  
	 Paper Nr. 17. Zürich: NCCR Democracy.
	 http://www.nccr-democracy.uzh.ch/nccr/publications/ 
	 workingpaper/pdf/WP17.pdf
–	Allenspach, Dominik (2007). Evaluation Lerntool Wählen.  
	 Bericht zuhanden Redaktionsleitung SF Wissen mySchool,  
	 Schweizer Fernsehen. Aarau: Pädagogische Hochschule  
	 FHNW.

Publikationsverzeichnis 
2007/2008

–	Allenspach, Dominik (2007). Evaluation Parteienkompass. 
	 Bericht zuhanden des h.e.p. Verlags. Aarau: Pädagogische 
	 Hochschule FHNW.
–	Allenspach, Dominik (2008). http://www.politikzyklus.ch. 
	 Aarau: Pädagogische Hochschule FHNW.
–	Allenspach, Dominik (2007). Rahmenkonzept zur poli- 
	 tischen Bildung in der Volksschule. Erarbeitet zuhanden 
	 des Departements für Bildung und Kultur des Kantons 
	 Solothurn. Solothurn: Pädagogische Hochschule FHNW.
	 www.fhnw.ch/ph/ife/download/fberichte/rahmenkonzept_ 
	 politische_bildung_quesel_allenspach_maerz_2007.pdf
–	Allenspach, Dominik (2007). Politikzyklus: exploring the  
	 democratic process online. In: NCCR Democracy News-
	 letter, No. 4, November 2007, S. 6.

Anhang

Recherche und Gruppenarbeiten in der Mediothek der Kantonsschule Olten



Amstad, Sabine
–	Ammann, D.; Fröhlich, A. (Hrsg.) (2008). Trickfilm ent- 
	 decken. Animationstechniken im Unterricht.  
	 Zürich Verlag Pestalozzianum.  
	 DVD-Beitrag von Sabine Amstad zu Animationen aus dem  
	 Unterricht.

Arnold, Claudia
–	Schneider, Hansjakob; Bertschi-Kaufmann, Andrea; Arnold,  
	 Claudia (2008): Lesekompetenz nachhaltig fördern. In:  
	 Spektrum. Sekundarlehrerinnen- und Sekundarlehrerkon- 
	 ferenz des Kantons St. Gallen 2/2008, S. 14 –15.
–	Arnold, Claudia; Huwiler, Kurt; Raulf, Barbara; Tanner,  
	 Hannes; Wicki, Tanja (2008). Pflegefamilien- und Heim- 
	 platzierungen. Eine empirische Studie über den Hilfe- 
	 prozess und die Partizipation von Eltern und Kindern.  
	 Zürich: Rüegger.
–	Arnold, Claudia; Notter, Philipp (2007). Prekariat und  
	 Alltagskompetenzen: Nicht lesen können ist kein Tabu.  
	 In: Weiterbildung. Zeitschrift für Grundlagen, Praxis und  
	 Trends, 2, S. 38 – 41.

B

Bader, Ursula
–	Bader, Ursula (2007). Teaching English in Primary 
	 Schools – Herausforderung an die Sprachdidaktik und 
	 die Lehrerbildung. In: Beiträge zur Lehrerbildung (BZL) 
	 2007/2, S. 241– 254.
–	Bader, Ursula; Schaer, Ursula (2008). Lehrplan Englisch 
	 an der Primarstufe im Kanton Aargau. 
	 Kanton Aargau, Departement Bildung, Kultur und Sport.
Bänninger, Christine
–	Bänninger, Christine; Di Giulio, Antonietta; Künzli, David; 
	 (2007). Schule und Nachhaltige Entwicklung. In: Gaia.  
	 Ökologische Perspektiven in Natur-, Geistes- und 
	 Wirtschaftswissenschaften. Jg. 16, Nr. 4, S. 267 – 271.
Bäumler, Esther
–	Bäumler, Esther (2008). Case study PH FHNW. In: Sleurs,  
	 Willy (ed.): Competencies for ESD (Education for Sustaina- 
	 ble Development) teachers. A framework to integrate ESD  
	 in the curriculum of teacher training institutes. 
	 Comenius 2.1 project 118277-CP-1-2004-BE-Comenius- 
	 C2.1. Brussels, January 2008. 
	 S. auch www.csct-project.org
–	Bäumler, Esther; Gonseth, Corinne; Schwaller, Thomas  
	 (2007). Raumplanung macht Schule – auch auf der 
	 Primarstufe. Umsetzung am Thema Schulweg. Hrsg. Amt  
	 für Raumplanung Solothurn. S. auch 
	 www.fhnw.ch/ph/iwb/beratung/umweltbildung/projekte
Baumann, Hansruedi
–	Baumann, Hansruedi und Eva; Hunziker, Ralph (2007). 
	 Ein Gitter für Luftsprünge – Hüpfen ist Trumpf. 
	 In: Magglingen: mobile – Fachzeitschrift für Sport,  
	 S. 29 – 31.
–	Baumann, Hansruedi (2007). Mut tut gut – auf Erfolgskurs.  
	 In: Magglingen: mobile Praxisbeilage – Fachzeitschrift für  
	 Sport, S. 1–15.
–	Baumann, Hansruedi (2007). A scuola di corragio – lezioni  
	 per bambini curiosi. In: Macolin: mobile inserto pratico,  
	 S. 1–15.

–	Baumann, Hansruedi (2007). L’école du courage – oser.  
	 In: Macolin. mobile cahier pratique, S. 1–15.
Baumgartner, Markus
–	Baumgartner, Markus (2007). Beiträge zur ethischen 
	 Bildung. In: Bruno Bachmann et al., NaturWert. Pflanzen – 
	 Tiere – Menschen, Bern: schulverlag blmv, Klassen- 
	 materialien.
–	Baumgartner, Markus; Höfler, Alfred (2007). Weltbilden.  
	 Ethik, Religionen, Kultur im Unterricht (Grundlagenheft,  
	 Stufenheft Primarstufe und Sekundarstufe, Arbeitshefte  
	 für Lernende der Eingangs-, Primar- und Sekundarstufe).  
	 Buchs: Lehrmittelverlag.
–	Baumgartner, Markus (2008). Lernimpulse Individuum  
	 und Gesellschaft. In: Ernst, Karl (Hrsg.), 10 x 10 Lern- 
	 impulse für das 4. – 6. Schuljahr. Zofingen: Erle-Verlag,  
	 S. 46ff.
Bertschi-Kaufmann, Andrea
–	Bertschi-Kaufmann, Andrea (Hrsg.) (2007). Lesekompetenz – 
 	Leseleistung – Leseförderung. Grundlagen, Modelle und 
	 Materialien (= Lehren lernen. Basiswissen Lehrerinnen- 	
	 und Lehrerbildung 1). Seelze-Velber, Zug: Kallmeyer,  
	 Klett & Balmer.
–	Bertschi-Kaufmann, Andrea; Hagendorf, Petra; Kruse, 
	 Gerd; Rank, Katharina; Riss, Maria; Sommer, Thomas  
	 (2007). Lesen. Das Training. Ausgaben für das 4. – 6. und  
	 das 7. – 9. Schuljahr. Seelze-Velber: Lernbuch Verlag bei  
	 Friedrich.
–	Bertschi-Kaufmann, Andrea; Schneider, Hansjakob 
	 (2007). Freies Lesen oder Lesetraining? Zu den Wirkungen 
	 zweier Unterrichtsmethoden auf die Lesekompetenz und  
	 -motivation. Ergebnisse der Schweizer Studie «Lese- und  
	 Schreibkompetenzen fördern. In: JuLit 33(4), S. 53 – 59.
–	Bertschi-Kaufmann, Andrea (2007): Heterogenität und  
	 Differenz. Basisartikel. In: Unterricht konkret 5, S. 4 – 6.
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	 beobachten – Lesen und Schreiben in der Verbindung.  
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–	Bertschi-Kaufmann, Andrea (2007). Computer oder Buch? –  
	 Beides! Leseförderung im Spannungsfeld zwischen tra- 
	 ditionellen Textarten und multimedialen Formaten. In:  
	 Mitzlaff, Harthmut (Hrsg.), Internationales Handbuch  
	 Computer (ICT), Grundschule, Kindergarten und Neue  
	 Lernkultur. 2 Bände. Hohengehren: Schneider, S. 529–535.
–	Gnach, Aleksandra; Wiesner, Esther; Bertschi-Kaufmann,  
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